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ARCH + ist keine Fachzeitschrift, sondern eine Problem-
zeitschrift. Das Problem ist, wie Erarbeitung und Einsatz
der zur Umweltgestaltung notwendigen Hilfsmittel -
Forschung und Planung - erfolgen sollen.
ARCH + versteht seine Funktion als Kommunikationsorgan
zwischen allen am Problem beteiligten.
Leitsatz
"Ich werde es hoffentlich ablehnen,die Menschen über-
zeugen zu wollen, man kann nur versuchen ihnen die
Möglichkeiten zu zeigen,aus denen sie wählen können."
Alfred Andersch
ARCH + 1(1968)H1




so viele, wie im KK-Baufachbü-
cher-Katalog (den Sie kostenlos
erhalten) verzeichnet sind
oder so viele, wie Sie von KK
jederzeit unverbindlich zur An-
sicht erhalten
oder so viele, wie im KK-Lese-
und Verkaufsraum (in dem Sie
ungestört stöbern können) in
den Regalen stehen
Und natürlich finden Sie bei KK
auch alle Baufach-Zeitschriften
Fachbuchhandlung Karl Krämer
Die führende deutsche Fachbuchhandlung für Architektur und Bauwesen
7 Stuttagart-W - Rotebühlstraße 40 - Herzoabau - Telefon (0711) 626543
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Architektur Forschung
Der Begriff Forschung, in Disputen verwandt, birgt weni-
ger die Gefahr eines Missverständnisses als der Begriff
Architektur.
Der Inhalt des Begriffs Architektur, das heisst die Summe
seiner einzelnen Merkmale, ist heute weder allgemein
gültig definiert, festgestellt noch festgelegt - die Art der
Fachartikel in den Wörterbüchern und Lexika beweisen
diesen Zustand hinreichend.
Dabei muss der Begriff Architektur einmal einen klar be-
grenzten Bereich gehabt haben, so dass Inhalt und Um -
fang gedeutet werden konnten. Beide Festlegungen hat-
ten sich seitdem ebenso zu wandeln, wie der Zusammen -
hang sich änderte, in welchem "die Architektur" zu an-
deren Begriffen des jeweiligen Bezugssystems zugeordnet
WAOar.
Stehen heute Umweltforschung und Umweltplanung in Be-
ziehung zur Architektur, so haben wir uns zu verständi
gen, welchen Inhalt und Umfang wir dem Begriff Archi-
tektur zuzubilligen bereit sind .
" Fragen wir den Leser!" war unsere erste Reaktion ; die
Frage :"Welchen Leser ? "führte als Antwort zu einem
Verzeichnis von Persönlichkeiten und Institutionen aus
dem öffentlichen Leben, die wir um eine Stellungnahme
baten - dass jeder Leser dieses Heftes sich angesprochen
fühlen sollte, war unsere Hoffnung.
Veröffentlicht werden im folgenden alle Entgegnungen,
die eingetroffen sind - einer Unparteilichkeit we gen in
alphabetischer Namensfolge .
Verbunden mit der neutral gehaltenen Frage war - in man-
chem Sinne fast provozierend verstanden - das Thema
Architektur und Forschung gestellt.
Die Fragen lauteten :
1. Was umfasst nach Ihrer Meinung der Begriff Architek-
tur?
2 Halten Sie Forschung in der Architektur für notwen-
dig ?
Geben Sie bitte eine Begründung an.
Vielseitig, zweifellos, fielen die Erwiderungen aus, die
um so mehr Gewicht erhielten, weil wir verzichtet hat-
ten, der Umfrage eine These voranzustellen, deren Ten-
denz als zutreffend, veraltet oder abwegig hätte angese-
hen werden können.
Ermutigt durch die Bereitschaft der Angesprochenen, un-
ser Bemühen zu unterstützen, soll die Reihe im nächsten
Heft fortgesetzt werden.
Schliesslich verpflichtet die Sorgfalt einzelner Überle-
gungen, übereinstimmende und abweichende Ansichten in
einer abschliessenden Betrachtung zusammenzufassen . Was
damit erreicht wird, kann dienen, den Umfang des Be-
griffs Architektur festzulegen. Seinen Inhalt selbst anzu-
reichem, bleibt Aufgabe dieser Hefte insgesamt. uB
Die Fragen :
1. Was umfasst nach Ihrer Meinung der Begriff Architek-
tur ?





Ich verstehe Architektur als integrierenden Bestandteil
der Gebäudegestalt, obwohl mir bewusst ist,dass im
Sprachgebrauch etwas anderes, etwa die sinnvoll gestal-
tete, bauliche Umwelt des Menschen gemeint wird. Für
mich ist die Baugestalt das Resultat des Zusammenwirkens
von Einflüssen, die für die Determinierung und Formulier-
ung von Gebäuden relevant sind .Architektonischer Aus-
druck entsteht durch den Einsatz der konstituierenden
und transitorischen Bestimmungsfaktoren, die über die
Sinnesorgane des Menschen dessen psychische Situation
beeinflussen und verändern.Unter diesen Determinanten
sind sowohl diejenigen zu verstehen,die den Inhalt der
Aufgabe typisch charakterisieren, als auch die singulären
situations- und persönlichkeitsbedingten Kräfte.Ob
Architektur realisiert werden kann,hängt einerseits von
der Qualifikation des Bauherrn ab, andererseits von der
Fähigkeit des Planenden, das Erforderliche zu erkennen
und zu formulieren.
Zu Frage 2:
Ich sehe in der offensichtlichen Unklarheit über diesen
Sachverhalt die Ursache unserer Verwirrung und deren
negativen Auswirkungen auf die gebaute Umwelt.
Die Erforschung der architektonischen Gestaltungsmög-
lichkeiten ist als Grundlage für die Charakterisierung
von Gebäuden - auch von städtebaulichen Räumen - not-
wendig.Meiner Ansicht nach geht es dabei mehr um den
sichtbaren Ausdruck innerer Gesetzmässigkeiten des vom
Entwerfenden unabhängigen Wesens der Aufgabe, als um
subjektiv bestimmbare Interpretationen .Architektonische
Gestaltung darf ebensowenig etwas Nachgeordnetes sein,
das der funktionellen Lösung folgt, wie es nichts Vorbe-
stimmtes sein kann, dem sich Bedürfnis und Zweck unter-
zuordnen haben.Idee und Gestalt, Inhalt und Form, Zweck-
erfüllung und Architektur müssen im Ergebnis eine untrenn-
bare Einheit bilden.
Wo es um die wissenschaftliche Determinierung geht,
muss Forschung auch im Bereich der Architektur Grund-
lage weiterer Bemühungen sein
Rudolf Doernach
Architektur?
Architektur, das ist für viele: Petrefakt, Produkt kirchenbe-
steuerter Bizepse, Organisation Todt, Joch der Zinsmafia,
Verkehrschaos, vergaste Stadt, Altersversorgung dekadente
Berufe...
Ferner: Starkult, Verkehrstote, Mode, despotische Lehrsys-
teme , Missbrauch menschlicher Arbeitskraft...
Haus und Stadt können werden:Externe ORGANIK des




also Ebenbild des Menschen, ihm verwandt, anpassungs-
fähig, mobil, sterblich, liebenswert, regenerativ...






die analytisch und synthetisch experimentieren können.
Das Ziel:Die Entwicklung einer umfassenden
SOZIOPHYSIKALISCHEN THEORIE
daraus die Entwicklung von Urbansystemen und autonomen
Untersystemen.
Der Gesellschaftsingenieur (Politiker genannt) ist hilflos,
solange der Umweltingenieur ihm nicht lebendige Systeme
baut
Adieu FLOWER POWER als Vorbote vom Freizeitparadies
wenn es nicht Biologen, Chemiker und Physiker gibt, die
als
SYSTEMATIKER
auf dem Humus morbider Sozialstrukturen fremdgehen und
biotektonische Stadtsysteme zeugen.




Architektur ist plastische Form, in und an welcher sich
sym- und asymetrische Eigenwilligkeiten gegenseitig nicht
stören, sondern harmonisch ergänzen.
Als Bergformationen, Kristall- oder Mineralgebilde, Pflan-
zen und Blütenteile, Nieder- und Hochtierformen und Or-
gane oder ihre Ausschwitzungen.Im Menschen als geistge-
borene Materie gewordene "Architektur" - elementare
oder differenzierte Form von unergründlichen Bildekräf-
ten not- oder spielwendig gestaltet,
Jeder projezierte Um-Raum hat seinem Projektor adäquat
zu sein. Eine Radiolarienschale, ein Schneckenhaus (wenn
noch so kunstvoll, ein Wespennest, usw.) ist etwas anderes
als ein Haus für Götter und Menschen .Wer das vergisst,
baut nur mehr Immobilien.
Architektur ist Kunst und Kunst ist Ästhetik, Ästhetik ist
keine Mode und keine Weltanschauung, sondern Naturge-
setz des Lebensfähigen.Es gibt primitive und geistig hoch-
stehende Ästhetik .Es gibt. Augenweiden und Augenleiden.
Wollen wir weiterhin für die Hölle bauen oder für den
Himmel? Das ist die Frage!
Im Orient, in der Antike wie im Mittelalter wäre "For-
schung" in der Architektur deplaziert erschienen . -Man
baute nicht mit Grosshirnrinde ‚sondern mit Geist,
Architektur war Kunst,nicht Wissenschaft - war Geist,
nicht Intellekt.
Das technische Zeitalter wird, wenigstens im allgemeinen,
um den Umweg Über die wissenschaftliche Forschung, vor
allem in biologisch-technischer Hinsicht nicht herumkom-
men, wenn sie die lange Sackgasse endlich verlassen und
die grosse Strasse der Evolution der Form wieder erreichen
und weiterführen will.
Der Gedanke Frei Otto’%, eine biologische Forschungsab-
teilung in den TH s einzubauen, ist ein begrüssenswerter,
schöpferischer Schritt dazu. Solche, wenn auch vielleicht
langwährende Forschungsarbeit dürfte letzten Endes frei-
lich nur als "Anlasser" dienen, um das rudimentär gewor-
dene Organ der Intuition in den Erbmassen künftiger Ge-
nerationen wieder zu entwickeln.
Hermann Henselmann
Zu Frage 1:
Unter Architektur verstehe ich die räumliche Organi-
sation der Lebensweise der Menschen, Sie ist sowohl
passives als auch aktives Mittel der materiellen und
geistigen Kommunikation, Als Bestandteil der geistig-
kulturellen Kommunikation wirkt sie als "Zeichen" und
Medium der geistig und psychisch bestimmten Inhalte
der Individuen ebenso wie der Büragergemeinschaft,
Zu Frage 2:
Die sozialistische Gesellschaft erkennt den Prozeß der
Umgestaltung aller Lebensbereiche als einen bewußt
und planmäßig gesteuerten Gestaltungsakt an mit dem
Ziel der Herausbildung eines neuen Menschenbildes,
Diese Bewußtheit setzt Forschung auf allen Gebieten
voraus, auch eben auf dem Gebiet der räumlichen Or-
ganisation dieser erneuerten und veränderten Lebenswei-
se, Das zielt nicht nur auf die Integration der Bauwissen-
schaften, sondern auch der Naturwissenschaften und Ge-
sellschaftswissenschaften im weiten Verstand ab, Selbst-
verständlich ist hier auch die Mathematik und die Ky-
bernetik einbegriffen, indem die Stadt als ein dynami-
sches und selbstregulierendes System aufgefaßt wird,
das Störungen im weitesten Sinne nicht vermeidet, son-
dern verarbeitet. Der Grad der Kompliziertheit eines
solchen Systems besteht aus dem Netz seiner möglichen
Beziehungen und jedes System ist kompliziert und zu-
gleich komplex. Diese Bedingtheit zwischen Kompli-
ziertheit und Komplexität kann abstrahiert, verallge-
meinert und durch mathematisch-kybernetische Modell -
belegung dem Vermögen des Menschen entsprechend
übersichtlich gestaltet werden.
Es geht also auch um die Modellierung dieser Systeme
und das gerade setzt Forschung voraus, um alle Teil-
systeme, die sich in dem räumlichen Gesamtsystem ver-
einigen, deutlich zu konturieren und auch mit dem Ge-
samtsystem zu verbinden.
Ebenso ist die Untersuchung der semantischen Mittel
notwendig, welche die Architektur besitzt, um ihren
Gestaltungen, dort wo es notwendig ist, ikonographi-
sche Bedeutung zu geben. Auch das ist ein noch unbe-
ackertes Feld,
Im ganzen gibt es eine Wissenschaft der Architektur
noch nicht. Sie beginnt sich, soweit ich es übersehen
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kann, in den sozialistischen Staaten herauszubilden,
während in den anderen Ländern diese Bemühungen
mehr oder weniger punktiert einsetzen.
Die Forschung in den sozialistischen Ländern wird be-
günstigt durch die enge Verbindung zwischen den For-
schungsinstituten und der staatlichen Exekutive. Das
ist ein großer Vorteil, aber auch in mancher Beziehung
ein Nachteil, weil das Ziel sehr weit und groß gefaßt
ist und gleichzeitig schnell Resultate geliefert werden
müssen,
Zum Abschluß möchte ich noch einen Gedanken äus-
sern, der mich oft beschäftigt. Bei Lichte besehen hat
die menschliche Gesellschaft noch niemals so unmodern
gebaut wie heute, Selbst der Primitive wendet beim Bau
seiner Hütte alle Kenntnisse an, die er besitzt,
Wir wenden heute weniger Kenntnisse an bei der Umge-
staltung unserer Städte und der Errichtung von Gebäuden
als wir besitzen, Das Forschungspotential, das aufgewen-
det wird, um Städte zu zerstören, ist weitaus größer als
dasjenige, welches sich mit dem Aufbau beschäftigt.
Das ist eine Kernfrage. Wenn die Regierung der DDR
der Regierung der Bundesrepublik die Reduzierung der
Rüstung um 50 % vorschlägt, dann schließt das auch die
Möglichkeit einer intensiveren Forschung auf unserem
Gebiet ein, Die Antwort auf diese Frage schließt in-
folgedessen auch meine Antwort auf Ihre Frage mit ein,
ob Forschung in der Architektur notwendig ist. Ich halte
sie für lebensnotwendia.
Zu Frage 1:
Der Doppelsinn des Begriffes Architektur offenbart seine
ideologische Verirrung: Er bezeichnet zugleich die Tä-
tigkeit der Planung als auch deren gebautes Resultat in
Singular und Plural, Dies alles sei unteilbar und als
Ganzes abgegrenzt, will unterstellen:
1. Die Einheit von Planen und Bauen
2. Die Einheit der Planung
3. Die Einheit des Bauwerks
Dies ist gemessen an der Realität falsch und als Maxime
gesellschaftsfeindlich und faschistoid,.
Zu Frage 2:
Forschung in der Architektur - angenommen es wäre die
Tätigkeit gemeint - ist unmöglich. Der Begriff Archi-
tektur ist im Gegensatz zu Bauingenieurwesen geprägt
und bezeichnet als solcher den antiwissenschaftlichen
Zweig der Bauplanung.
Forschung an der Architektur - angenommen es wäre das
Gebaute gemeint - existiert in Form der Archäologie,
Man kann vielleicht polemisch behaupten, Architektur
- Tätigkeit - sei die Planung von archäologischen und
bauhistorischen Fundstücken und Architektur - Gebau-
tes - der Vorrat archäologischer Funde,
Nein, Planung ist Planung und Forschung ist Forschung.
Es gibt freilich Forschungszweige, die für Bauplanung
besondere Relevanz haben: Bauphysik, Baustatik,
Akustik, Wärmetechnik, Sozialökologie, Verkehrs-
technik, Wirtschaftsgeografie, Geologie, Hydrologie
etc, Es könnten außerdem Forschungsaufgaben auf Grund
von Planungsproblemen gestellt werden, die Bauplanung
könnte sich wissenschaftlicher Methoden bedienen, auch
könnte die Technik der Bauplanung zum Gegenstand
wissenschaftlicher Forschung werden,
Um die Realität zu beschreiben und die Forderungen
präzise zu stellen, muß man etwas wortklauberisch sein,
Einerseits nämlich sind die wissenschaftlichen Voraus-
setzungen für die Bauplanung viel weiter fortgeschritten
als dies den Architekturstudenten von Architekturprofes-
soren verraten wird, andererseits gibt es Probleme in der
Bauplanung, die mit Hilfe wissenschaftlicher Forschung
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besser lösbar wären, wenn die fehlenden institutionalen
Voraussetzungen hierfür geschaffen würden.
Die Spaltung der Bauplanung in Architektur und Bau-
ingenieurwesen hängt zusammen mit der verhängnisvol-
len Vorstellung vom Widerspruch zwischen Technik und
Ästhetik, Inhalt und Form, Dieser Widerspruch kann nur
aufgehoben werden durch eine Planung, die praktische
Erfordernisse als menschliche erkennt und menschlichen
Erfordernissen zur praktischen Erfüllung verhilft, Dies
ist eine rationale und keine totalitäre Aufgabe, sie be-
darf der wissenschaftlichen Anstrengung einer mündigen
Gesellschaft und nicht der gestalthaften Eingebung eines
begnadeten Individuums,
Ich plädiere dafür, daß Architektur - Tätigkeit - durch
wissenschaftlich fundierte Bauplanung ersetzt wird,
Architektur ist ein historischer Begriff, der solcher Er-
neuverung nicht wird standhalten können, er ist schon
jetzt entbehrlich.
Zu Frage 1:
Architektur ist ein hergestellter Teil der Umwelt, Archi-
tektur ist Raum oder Kombination von Räumen für konkre-
te und abstrakte Gegenstände,
a, für lebende Gegenstände, Menschen, Tiere, Pflanzen
b. für tote Gegenstände, u.a.für Maschinen,
c. für geistige Gegenstände,
Ziel der Definition von Räumen ist eine innere und äus-
sere Funktionsfähigkeit der jeweiligen Ganzheit, Die
Steuerung der Räume erfolgt nach physiologischen,
psychologischen und physischen Bedingungen,
ZuFrage 2:
Der Planungs- und Realisierungsprozeß Architektur kann
in 3 Themenkreisen geordnet werden,
1. Aufgaben und Programme
2, Konstruktion, Material, Technik
3, Form, Formwirkung, Umwelt,
Alle 3 Themenkreise bilden im Bauwerk ein Ganzes,
Zu 1.
Den früher "einfachen" Aufgabengruppen Wohnung,
Werkstätte, Stall sind außerordentlich komplizierte
Funktionsdiagramme für verschiedenste Aufgaben ge-
folgt. Die Aufgabengruppe für viele Bauten z.B.Kran-
kenhaus oder Fabriken sind heute nur mathematisch
tisch speicherbar,
Zu 2,
Früher gab es im Prinzip nur Konstruktionen aus Holz
und Stein, Heute haben wir es mit einer fast unabseh-
baren Fülle von Konstruktionssystem aus kombinierbaren
künstlichen und natürlichen Materialien mit komplizier-
ten physikalischen Folgeproblemen zu tun.
Zu3,
Formen und Formenkanon erhielt in jeder Kultur eine be-
stimmte Wertskala, Die heutige Vielfalt gemäß den
Punkten 1 und 2 ist in ihren Wirkungen auf die Umwelt
des Menschen weitgehend unbekanntes Gebiet,
Zwar sind auf allen eben genannten Gebieten Teilar-
beitsergebnisse an verschiedenen Stellen vorhanden.
Eine Sammlung, eine Speicherung dieser Daten, eine
Aktivierung des Wissens für alle wird bisher kaum be-
ARCH + 1(1968)H1
Fritz Leonhardt
trieben. Das ist historisch sogar verständlich, Die Öf-
fentlichkeit und auch der Architekt selbst hat die Archi-
tektur als nicht unmittelbar erkennbar und steuerbar an-
gesehen, An Umweltplanung als einer Wissenschaft wur-
de oder wird nicht gedacht.
Notwendig ist
N
Aufgabenforschung im Hinblick auf Funktion und Pro-
gramm, wie auch im Hinblick auf Gesellschaftsordnung,
auf gesellschaftliches Milieu mit dem besonderen Aspekt
der Gesellschaftspolitik.
2.
Technikforschung im gesamten Bereich der Konstruktion
und Technologie, mit Berücksichtigung von Bauphysik,
Montagebau usw.
Y
Formforschung im Bereich der Wahrnehmungsuntersuchung,
Phanomenologie und den Bereichen der Psychologie,
Psychosoziologie, Asthetik und Semantik,
Zu Frage 1:
Das Lexikon sagt einfach "Architektur = Baukunst", Für
viele Menschen bedeutet jedoch Architektur im üblichen
Sprachgebrauch das Ergebnis der Baukunst im Hinblick
auf Stilrichtungen z.B. "klassische Architektur, moderne
Architektur" ‚man denkt also bei dem Wort Architektur
primär an die künstlerische Gestaltung der Fassaden, der
Räume,der Baukörper. Auch das Studium der Architektur
wird in erster Linie als künstlerisches Studium betrachtet
und wurde im starken Ausmass in den letzten 50 Jahren
auch so praktiziert.Diese Beschränkung des Begriffes
"Architektur" auf das Künstlerische hat sich für die Ent-
wicklung des Berufes des Architekten sehr nachteilig aus-
gewirkt.
Zweifellos müsste heute der Begriff Architektur wieder
umfassender als Baukunst definiert werden, wobei man
sich darüber im Klaren sein muss, dass es keine Kunst ohne
Können gibt und Können bedeutet beim Bauen in erster
Linie das Beachten der Funktionen und das Wissen um die
technischen Möglichkeiten.In allen Künsten hängt die
künstlerische Leistungsfähigkeit vom Beherrschen der tech-
nischen Hilfsmittel ab, wobei technisch im weitesten Sinne
zu verstehen ist.
Bei der Vielfalt und Kompliziertheit der heutigen techni-
schen Hilfsmittel des Bauens kann die Architektur = "um-
fassende Baukunst" nicht mehr von einem Einzelnen be-
herrscht werden, sie erfordert Teamarbeit, aber möglichst
unter der Leitung eines Dirigenten, der wenigstens das
Wesentliche,die Grundlagen seiner technischen Hilfsmit-
tel kennen und überschauen sollte.Daraus ergeben sich
wichtige Forderungen für das Berufsbild des Architekten
Der Begriff Architektur = Baukunst erfasst ein wichtiges
Element nicht, das heute und in Zukunft zum Beruf des
Architekten gehören muss:das ist die übergeordnete Plan-
ung zur Befriedigung der Bedürfnisse im menschlichen Zu-
sammenleben, z.B. in sozialer, ökonomischer und verkehr-
licher Hinsicht;einer übergeordneten Planung, die aber
auch psychische Erfordernisse durch Einbeziehen der in
ihrer Bedeutung für die seelische Gesundheit der Menschen
noch nicht genügend erkannten Wirkungen der Bauwerke
unter Einbeziehung von Natur und Landschaft, also der
Schönheit einer ganzen Region Rechnung trägt, Dabei




Forschung in der Architektur ist dringend nötig,sie ist bis-
her nur in Anfängen vorhanden und muss nachdrücklich
gefördert werden. Dabei meine ich eine Forschung mit den
strengen Denkmethoden des Naturwissenschaftlers.Sie ist
besonders vordringlich in bautechnischen Fragen,die das
Wohlbefinden der Menschen in Bauwerken angehen. Auch
in baukünstlerischen Fragen sollte geforscht werden, denn
ich bin der Überzeugung, dass auch das Künstlerische in
gewissem Umfang der Ratio zugänglich ist,d.h. dass man
auch für die Ästhetik mindestens bei den Bauwerken für
die täglichen Bedürfnisse der Menschen Regeln erarbei-
ten kann, um gut und schlecht deutlicher als bisher zu
unterscheiden, und um damit schlechte Architektur mit et-
was mehr Erfolg als bisher zu vermeiden.
Die Forschung in der Architektur sollte sich jedoch vor-
dringlich der einwandfreien Erfüllung der Funktionen für
die verschiedenen Gebäudearten, wie z.B. Wohnungen,
Schulen, Krankenhäuser, Büros und dergleichen zuwenden.
Die Notwendigkeit einer solchen Forschung ist ganz ein-
fach zu begründen .Die Zahlreichen Fehlleistungen der
Architekten bei Bauwerken der letzten Jahrzehnte sind
wahrhaftig Grund genug.Sie können nur durch das Erarbei-
ten klarer und einwandfreier Erkenntnisse, also durch Wis-
senschaftlichkeit in der Baukunst vermieden werden.
Die Mittel für die Forschung in der Architektur können
gar nicht hoch genug sein, wenn man an den möglichen
Nutzen denkt.Die Methoden der Forschung in der Archi-
tektur müssen erst entwickelt werden, wobei sehr zu em-
pfehlen ist, dass in die Forschungsgruppen jeweils Natur-
wissenschaftler und Ingenieure aufgenommen werden, wel-
che das strenge fachliche Denken in ihren Wissenschaften
gelernt und geübt haben und auf die Probleme der Archi-
tektur übertragen können.
architektur bedeutet baukunst. ihr gebiet ist der gestaltete
raum-inhalt,z.b. die chereographisch zu bestimmenden
funktionen, ferner der nach dieser funktion zu bemessende
und zu gestaltende raum mit den konstruierten und
geformten grenzen .drei verschiedene gebiete, funktion-
raum- grenze, haben ihre eigenen gesetzlichkeiten.man
zählt die architektur zu den künsten und scheidet den
zuvor beschriebenen gehalt von allen ökonomischen und
zweckgebundenen bauüberlegungen.eine bedeutende
architektur kann selbstredend in vollkommener weise
einen zweck erfüllen und in sehr ökonomischer weise
entworfen und errichtet sein. letzteres bildet aber keinen
masstab für den kunstwert umgekehrt kann ein nutzloses
und kostbares bauwesen ein grosses werk der kunst sein,
zum beispiel: barcelona-pavillon
1.
die-funktion:der mensch schreitet und verweilt - kommt
von bewegungszonen, von wegen, zu ruhezonen - zu plät-
zen.er ändert jeweils seine richtung in der bewegung -
und nimmt in der ruhe die vom künstler erdachte richtung
ein - insgesamt eine choreographische gestaltung der
funktionen.
2.
der raum, in dem sich die funktion abspielt, ist beim bar-
celona-pavillon ein horizontales räumliches volumen in
rechteckform, in das die funktion in edelster weise ange-
passt ist.
3.
begrenzt wird dieses volumen.primär von boden- und
deckenplatte.es entsteht eine in vertikaler richtung be-
grenzte schicht, - nach allen seiten hin ist sie geöffnet.
in horizontaler richtung sind winkel und wandscheiben
aus verschiedenem material eingesetzt,die eine geräume-
kette bilden, begrenzungen, mit denen die funktion be-
festigt und bewertet ist. mies sprach bei diesem prinzip
von "irrationalem raum" ‚in ähnlicher weise wird der
künstlerische gehalt in den bauwerken des klassischen
altertums, in kultstätten und alten stadtplätzen gefunden
die seit je bestehende vierdimensionalität der baukunst
entsteht durch den chereographischen gehalt der funk-
tion:ein zeitmass,das ein schreitender mensch bestimmt
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die formgestaltung der grenze an sich - die gestaltete
konstruktion, die für die neuen bauweisen und materiali-
en wesentlich ist, wird vom designer ausgeführt.die
schöpferische tätigkeit des architekten wird dadurch
nicht entbehrlich.
architektonik ist der systematische inhalt der architektur.
aufzeigen und formulieren dieses inhalts ist eine wissen-
schaftliche tätigkeit.das resultat dieser tätigkeit ist eine
architektur-theorie.-ohne die unterscheidung in methode
und resultat wird der gesamtkomplex der architekturwis-
senschaft mit architektonik bezeichnet.
die neuformulierung der architektonik ist notwendig, da
sie seit vielen jahrhunderten verloren gegangen ist. die
eklektischen stilepochen haben sich empirisch an den
bauwerken der vergangenheit unterrichtet und weitgehend
nur in nachahmung oder nachempfindung betätigt. das
neue bauen fordert deduktive neuentwicklung, nicht
nachahmen eines baustils, auch nicht eines technischen
oder eines kubischen stils.
um selbständig deduktiv entwickeln zu können, müssen
die grundsätze der funktion, des raumes und der raum-
grenzen wieder klar formuliert werden, so, wie sie im
klassischen altertum oder im frühen mittelalter bei den
bauhütten bekannt waren. dabei handelt es sich um kla-
re kategorien - wie in der malerei: z.b. linie - farbe -
helldunkel, oder in der musik: z.b. rythmus - melodie -
klang. in diesen künsten wird die theorie sehr sorgfältig
gepflegt - in der baukunst nicht.
‘ @()
Ich weiss nicht recht, was der Begriff Architektur heute
umfassen sollte, Sicherlich vieles, Ich teile jedoch nicht
die Meinung von Auguste Perret, dass "alles das, was
mobil und immobil im Raum ist, in das Gebiet der Archi-
tektur gehört". Was ich aber weiss, ist, dass die bereits
jetzt schon kränkelnde Architektur den Anspruch, umfas-
send zu sein, aufgeben muss, wenn sie sich nicht auf die
Ergebnisse der wissenschaftlichen Forschung stützt.
Heutzutage hat der Architekt Aufgaben wahrzunehmen,
deren Komplexität und Mannigfaltigkeit ohne Beispiel in
der Vergangenheit sind, Er muss planen für eine anonyme
Menge von Verbrauchern, deren Bedürfnisse er höchstens
aus der Statistik kennt. Er muss die immer-zahlreicher
werdenden technischen Möglichkeiten beherrschen. Sach-
gerechte Lösungen für die Probleme, die aus dieser neuen
Situation resultieren, sind nur durch wissenschaftliches
Forschen und systematisches Experimentieren zu finden.
Das eben Gesagte ist nicht Ausdruck eines Glaubens an
die Unfehlbarkeit der Wissenschaften, sondern bezieht
sich auf die Feststellung der Überlegenheit einer Metho-
de, die Glauben gegen Tatsachen tauscht.
Die wissenschaftliche Methode lehrt, dass bei konkurrie-
renden Gesichtspunkten Tatsachen allein entscheiden
müssen. Die Fakten müssen genau erkannt, gemessen,
chiffriert und eingeschätzt werden. Die wissenschaftliche
Methode beginnt mit der systematischen Beobachtung der
Realität, von dieser Beobachtung führt sie durch Schluss-
folgerung zur Hypothese, versucht, diese experimentell
zu bestätigen, um zur Schlussfolgerung zurückzukehren,
wenn sich die Hypothese nicht bestätigt. Deshalb sind
wissenschaftliche Ergebnisse zuverlässig. Wenn sie dies
nicht sind, so ist der Grad der Wahrscheinlichkeit be-
kannt, Sie sind nicht unabhängig und isoliert, sondern
in einem zusammenhängenden System integriert, in dem
die Teile das Ganze - und umgekehrt - erklären. Auf
diese Weise erlaubt die Wissenschaft eine immer präzi-
sere Anpassung unseres Geistes an die Wirklichkeit. Sie
vermittelt eine immer adäquatere Vorstellung von der
Welt mit dem Ziel, aus dem Verständnis heraus zur Vor-
hersage und Aktion zu gelangen.
Sie werden entschuldigen, dass ich mit Nachdruck auf
diese Banalitäten hinweise. Sie werden aber zugestehen
müssen, dass das für die Mehrzahl der Kollegen notwen-
dig ist. Die Menschen würden kaum Verständnis dafür
aufbringen, in einer unbewohnbaren Welt leben zu müs-
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sen, nur weil sich die Architekten die Denkweise und
Methoden der modernen Wissenschaft nicht aneignen
wollen. Sie werden nciht akzeptieren, dass das Bauen -
weil keine wissenschaftliche Disziplin - wirtschaftlich
unterentwickelt bleibt, immer teurer und zum Luxus wird,
Die Architekten müssen daher ihre Einstellung radikal
ändern .Sie müssen für immer ihren Halbwahrheiten, ihren
Trugbildern und den Gewohnheiten aus vergangenen Jahr-
hunderten entsagen, und sich auf das Niveau der Wissen-
schaftler emporheben. Sie müssen sich von der Scholastik
trennen, als einer Denkweise, die auf blossen Annahmen
basiert, und anstelle dessen sich der wissenschaftlichen
Methode bedienen, deren Wesen darin besteht, sich al-
lein auf das zu gründen, was durch experimentelle Evi-
denz vermittelt ist,Es muss soweit kommen, dass ihre
Tätigkeit von der Forschung untrennbar wird. Das käme
auch der Würde der Architektur zuaute .
Erlauben Sie mir, hier eine Parenthese einzuflechten.Seit
einigen Jahren verbreiten wohlmeinende und von der Tu-
gend der Wissenschaft überzeugte Propheten die Hoffnung,
dass der Computer alle unsere Probleme lösen wird. Zwei-
fellos ist der Computer berufen, der unersetzliche Helfer
des Architekten zu werden. Zunächst, um ihn von allen
routinemässigen und langweiligen Arbeiten zu befreien.
Dann, wo ihm bei der Durchführung der Aufgabe sein
Verstand Grenzen setzt, ihn abzulösen. Die Computer
können und müssen klassifizieren, analysieren, rechnen,
abschätzen, integrieren, kontrollieren, korrigieren, zeich-
nen. Sie sollten darüber hinaus selbst Lösungen finden
können. Da sie in der Lage sind, Systeme mit grosser
Komplexität zu behandeln, scheinen sie prädestiniert für
die Lösungen von Architekturproblemen zu sein, die im
allgemeinen eine grosse Zahl von Parametern und von
Kombinationen besitzen. Aber wenn die Computer in der
Lage sind, Operationen durchzuführen, die die Fähigkei-
ten des Menschen übersteigen, können sie jedoch nichts
ohne vorgegebene Daten bewerkstelligen. Allenfalls ver-
arbeiten sie Daten, die nur von den Menschen eingegeben
werden, Und dies Daten müssen vollständig und mit abso-
luter Genauigkeit aufgestellt sein.
Nun, das Drama in der Architektur ist der Mangel oder
sogar das Fehlen exakter Daten, z.b. wieviel Einwohner
muss eine Nachbarschaftseinheit zählen? Welches sind
die Verhaltenstypen der Familien in der Wohnung ? Wie
den Komfortgrad messen ? Welchen Bruchteil der Bela-
stung übernehmen die Wände in einer Skelettkonstruk-
tion ? Warum werden bestimmte Orte oder Räume bevor-
zugt? Wie verlaufen die Vibrationen in einem Bau ? Was
ist die Qualität und als Folge davon der Wert eines Hau-
ses ? Welche Relationen bestehen zwischen den Kosten
der Isolierung und der Heizung ? Wenn amn über Bewer-
tungsziffern verfügt, welche Rangfolge nehmen sie ein ?
Das Inventar unserer Unwissenheit ist leider unendlich.
Es liegt nichts Verlässliches vor, das in dem Computer
gespeichert werden könnte; infolgedessen kann dieser
nicht vorteilhaft eingesetzt werden. Die Versuche auf
diesem Gebiet überzeugen nicht, weil sie - von einigen
Ausnahmen abgesehen - aus einer unverbindlichen Mani-
pulation von Symbolen ohne gültige experimentelle
Grundlage bestehen. Diese bedauerlichen Verfahren ver-
leihen den Konklusionen den Anschein mathematischer
Genauigkeit, obwohl sie auf den Prämissen von Intuition
und Vermutung basieren. Wirkliche Lösungen, solche,die
von den Computern schon geliefert werden könnten, hän-
gen letztlich von unserer Fähigkeit ab, den Horizont un-
seres Wissens zu erweitern. Das erfordert beträchtliche
Anstrengungen, die Forschung vor allem bezüglich jener
Phänomene zu intensivieren, die die Lösung der Archi-
tekturprobleme bedingen.
Aber warum wird diese Forschung nicht betrieben? Aus
einer Reihe von Gründen, hier nur die wesentlichsten:
die Architekten sind nicht vorbereitet, Forscher zu wer-
den. Unter der Vorgabe, die Universalität,des Berufes zu
bewahren, versteifen sich die Architekturschulen, nur ei-
nen Typ von Architekten ausbilden zu wollen: den alles-
wissenden und alleskönnenden Entwerfer. Wenn dieser
Mensch tatsächlich den universellen Geist besässe, den
die Schulen behaupten, ihm zu vermitteln, könnte er sich
leicht auf andere Tätigkeiten als das Entwerfen umstellen,
z.b. die Forschung. Da die Architekturschulen unfähig
sind, Albertis auszubilden, einfach darum, weil wir nicht
mehr in der Renaissance leben, werden sie sich entschlie-
ssen müssen, die Studenten zu Spezialisten auszubilden.
Eine dieser Spezialisierungen muss die Forschung sein.
Damit die Arbeiten der Forscher nicht ungenutzt bleiben,
muss die Ausbildung die Architekten trainieren, ihre Tä-
tigkeit wissenschaftlich aufzufassen. Der groteske ideo-
logische Plunder, der in den Architekturschulen vor-
herrscht, muss durch eine ständige und radikale Kritik
beiseite geschafft werden. Kurz und gut, die Ziele, der
Inhalt, die Methoden, die Strukturen der Ausbildung sind
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vollständig zu revidieren. Halbe Reformen genügen nicht
mehr. Man muss ab sofort die wirtschaftlichen und politi-
schen Gründe unserer Misere angehen.
Der Kapitalismus akzeptiert Forschung insoweit, als sie
finanziell rentabel ist. Nun ist das bei der Forschung
aber nicht immer ganz sicher. Der Zeitpunkt ihrer Renta-
bilisierung ist nicht voraussehbar. Vom kapitalistischen
Standpunkt aus gesehen, bringt die Forschung nicht ge -
nug oder garnichts ein. Sie ist zu riskant. Sofortiger und
grösserer Profit ist zu erwarten aus der Spekulation, der
Herstellung und dem Verkauf von Konsumgütern oder aus
technischen Detailverbesserungen. Allein die Finanzie-
rung der Forschung durch den Staat kann diese ausrei -
chend rentabel machen. Aber die kapitalistische Regie-
rung lässt die öffentliche Finanzierung für irgendeinen
Zweck nicht zu. Die öffentliche Finanzierung, durch die
Massen ermöglicht, soll den Konzernen mindestens so
grossen oder grösseren Profit bringen, als die Produktion
für den privaten Bedarf. Der einzige Weg, das zu errei-
chen, besteht darin, den Staat dazu zu bringen, Produk-
tionen zu unterstützen, die der Öffentlichkeit nicht ver-
kauft werden können, Produktionen, die an den Staat
selbst zu Monopolpreisen verkauft werden: die Raketen,
die Düsenjäger, die Bomben, das ganze Arsenal für das
grosse Gemetzel. Was sollen wir tun, um diese wahnwit-
zige Situation zu ändern.Es muss darauf gedrängt wer-
den, dass ein Teil der Gewinne der Unternehmen zur Fi-
nanzierung der Forschung verwendet wird. Das könnte in
Form einer Steuer geschehen. Einer Steuer, mit er auch
Gewinne aus nichtproduktiven Tätigkeiten belegt werden
könnten (Spekulation, Dividende usw.).Es muss weiter die
Kürzung des Rüstungsetats gefordert werden, und dass ein
Teil dieser freiwerdenden Mittel der Forschung zuge führt




Die Begriffsbestimmung Architektur muß meines Erach-
tens von der Aufgabe ausgehen, die der Architektur ge-
stellt ist,
Zweifellos unterliegt dieser Aufgabe Wandlungen, die
sich aus Veränderungen der Auftraggeberschaft, der
technischen und wirtschaftlichen Möglichkeiten und des
gesellschaftlichen Selbstverständnisses ergeben,
2
Mit dem Gesagten wird deutlich, daß es keine Defini-
tion des Begriffes Architektur geben kann, der absolute
Gültigkeit beanspruchen könnte, unabhängig von Zeit-
punkt und Umwelt, Den Versuch einer Begriffsbestim-
mung Architektur möchte ich daher auf unsere Umwelt
und den von uns überblickbaren Zeitraum beschränken.
1,3
Des weiteren erlebt der Architekt, der beruflich viel
mit anderen Disziplinen zu tun hat, daß Architektur von
Wirtschaftswissenschaftlern, Juristen, Soziologen, Me-
dizinern, Sozialpsychologen und selbst von Städtebauern,
Tiefbauern, Landesplanern und Architekten jeweils un-
terschiedlich gesehen wird, Trotzdem soll der Versuch
einer Begriffsbestimmung Architektur gewagt werden, wo-
bei die Relativität des Beariffs nochmals betont wird,
1,4
Zunächst handelt es sich bei Architektur um Gebautes,
Architektur wird gebaut von Bauherren, Architekten und
Unternehmern mit den jeweiligen Baustoffen und Bau-
techniken für die zukünftige Benutzung durch bekannte
und unbekannte Benutzer, Architektur ist also gebaut,
d, h. menschgemacht, im Gegensatz zu natürlich Ge-
wachsenem. Sie ist in ihrer Aussage nicht geistig/ab-
strakt, sondern konkret/materiell. Und sie ist in der Re-
gel nicht zwecklos und selten ein Produkt bloßen Spiels,
sondern den Zwecken und Bedürfnissen von Benutzern
bestimmt.
1.5
Darüber hinaus ist für die Begriffsgestimmung von Archi-
tektur von Bedeutung, daß Raum und Gesellschaft sich
in wechselseitiger Beeinflussung befinden, Der Raum, in
dem die Menschen leben und lieben, arbeiten und sich
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erholen, ist mehr und mehr gebauter Raum, der uns von
den Wechselfällen und Gefahren in der Natur durch
Hitze, Kälte, Regen, Dürre, Pflanzen und Tiere unab-
hängig macht, der uns nun aber andersartig beeinflußt
beispielsweise durch räumliche und zeitliche Kanali-
sierung der Lebensvorgänge. Einerseits beeinflußt das
Gebaute das gesellschaftliche Leben dadurch, daß es
die Hülle für das Wohnen, Arbeiten, Einkaufen und an-
deren menschlichen Tätigkeiten bildet, Andererseits
bestimmen die Eigengesetzlichkeiten der menschlichen
Tätigkeiten die funktionalen, konstruktiven und formalen
Eigenschaften der Bauten,
Architektur in seinem weiten Sinn ist ganz allgemein das
Gehäuse, das der Gesellschaft in ihrem Leben und Trei-
ben Raum gibt.
1.6
Nun kommt aber hinzu, und für das Selbstverständnis
vieler Architekten ist das der eigentliche Kern der Archi-
tektur, daß der Mensch in jedem Kulturkreis das Bedürf-
nis hat, seine Weltschau, d, h, seine Vorstellung vom
Leben auf seine Umwelt zu übertragen und sie dement-
sprechend zu gestalten. Die Prägekraft des Menschen
auf seine Umwelt rührt her aus dem Zwang, sich in sei-
ner Umwelt einrichten, bewegen und orientieren zu
müssen, Der Mensch formt seine aus sich selbst entstan-
dene Umwelt nach ihm eigenen Vorstellungen und Bil-
dern, wobei auch hier eine wechselseitige Beeinflussung
von Vorstellung und Umwelt angenommen werden muß,
1:7
Architektur im engeren Sinn ist die Gestaltung der ma-
teriellen Umwelt dahingehend, ‚daß sie die Vorstellungen




Zweifellos ist Forschung auch für die Architektur eine
Notwendigkeit, Wie sich aus der Begriffsbestimmung
Architektur ergibt, werden in ihren Gestaltungsprozessen
- im Gegensatz zu denen der Malerei, Bildhauerei, Mu-
sik oder Dichtung - externe Faktoren maßgeblich wirk-
sam, die sich einer Beurteilung nur aus dem unmittel-
baren und subjektiven Erlebnisbereich entziehen, Ge-
meint ist die retrospektive und prognostische Sicht von
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technischen, wirtschaftlichen und sozialen Verän-
derungsvorgängen, die zu langfristig sind und zu all-
möählich sich entwickeln, um in der kurzen Zeitspanne
menschlichen Bewußtseins überschaubar zu sein, Daher
muß eine Fülle objektivierten Datenmaterials in den
baulichen Gestaltungsprozess eingehen, das zwangs-
läufig eine Verwissenschaftlichung der Architektur mit
sich bringen wird,
2.2
So ist die Standortfrage durch die zunehmende Differen-
zierung von Zugänglichkeit, Passantendichte, Boden-
preis, Raummiete, Umsatz, Wohnwert, Prestige und an-
deren Standorteigenschaften gleichzeitig schwieriger
und wichtiger geworden und bedarf der Erforschung.
2,3
Der Raumbedarf unterliegt durch die Kapitalintensi-
vierung der Produktionsprozesse, durch die Konsumstei-
gerungen und durch die Bevölkerungszunahme einerseits
einem steigenden Trend, andererseits aber auch der Be-
grenztheit des Bodens und der Bebaubarkeit, Es resul-
tiert daraus sowohl der Zwang zur Raumökonomie als
auch die Problematik der Bedarfsbeurteilung, Fragen,
zu denen die Wissenschaft etwas zu sagen hat.
2.4
Mit zunehmender Gebäudegröße und zunehmender
Nutzungsdifferenzierung der Räume steigt die Komplexi-
tät der Funktionsgefüge. Statt qualitativer Funktionsver-
knüpfungen wird zunehmend ihre Meßbarkeit in Quanti-
täten erforderlich. eine wissenschaftliche Aufaabe,
2,5
Die Grenzen der Machbarkeit unserer Umwelt durch
konstruktive Notwendigkeiten werden immer weiter
hinausgeschoben. Zunehmende Größen des umbauten
Raumes und abnehmende spezifische Baukosten werden
ermöglicht durch abnehmende Gewichte tragender und
ausfachender Bauteile und durch zunehmende Belastbar-
keit, Wärmedämmung, Witterungsbeständigkeit und an-
dere Baustoffeigenschaften. Hier hat die wissenschaft-
liche Forschuna ein weites Betätigunasfeld.
2.6
Die Detaillierung einer Entwurfsidee stößt zunehmend
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auf technisch-wissenschaftliche Fragen durch die zu-
nehmende Differenzierung und Komplizierung des tech-
nischen Details, durch deren wechselseitige Abhängig-
keiten und vor allem durch die Neuerungen von Bau-
stoffen und Bautechnik.
Zul
Die herkömmlichen Kostenstrukturen wandeln sich mit
der zunehmenden Substitution von Arbeit durch Kapital,
In einer zunehmend gemachten, d,. h. gebauten Um-
welt, in der die Kosten an Bedeutung gewinnen, werden
sowohl die einmaligen als auch die laufenden Kosten
in steigendem Maß Cegenstand wissenschaftlicher For-
schung werden müssen,
2.8
Die Benutzung der Gebäude, die dem Leben und Trei-
ben der Menschen einer Gesellschaft Raum geben, ist
abhängig von Zeitgefüge, Verhaltensweisen und Erwar-
tungsmustern der Benutzer, die sich wiederum wandeln
durch die geistigen, wirtschaftlichen, sozialen und
technischen Umwälzungen, Mit zunehmendem Bewußt-
sein und steigendem Anspruch wird die Erforschung der
Wechselwirkung zwischen Mensch und baulicher Um-
welt eine Vorbedingung für seine Zufriedenheit,
Anm, der Redaktion (Brief Hans Finsterlin).:
Nach Rücksprache mit dem IfLF (Prof ‚Frei Otto) handelt
es sich hier um Studien des Instituts in Zusammenarbeit
mit Prof, Helmcke Berlin,
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Portrait
Die Reihe "Portrait" berichtet über Organisationsform und
Arbeitsweise staatlicher und privater Einrichtungen, die
Grundlagen - und Anwendungsforschung betreiben und als
koordinierende und fördernde Stellen tätig sind.
Institut für Zukunftsfragen, Wien
Das unter der Patronanz des Österreichischen Bundesmi-
nisteriums für Unterricht stehende Institut für Zukunfts-
fragen ist am 15. Februar 1965 als private, keiner In-
teressengruppe oder politischen Partei nahestehende In-
stitution von Univ.-Prof. Dr. Ernst F. Winter, dem Di-
rektor des Wiener Ford-Instituts für höhere Studien und
wissenschaftliche Forschung, und dem bekannten Publi-
zisten Dr. Robert Jungk ins Leben gerufen worden. Unter
ihrer gemeinsamen Leitung arbeitet derzeit ein fachlich
breit gestreuter Stab von rund dreissig freien Mitarbei-
tern - überwiegend Studenten, aber auch graduierte Aka-
demiker - aus den verschiedensten zukunftsbezogenen
Disziplinen: von der Biochemie, Physik, Verkehrs- und
Nachrichtentechnik, Architektur und Raumplanung über
Jurisprudenz, Volks- und Betriebswirtschaftslehre, Sozio-
logie, Politologie und Psychologie bis zu Linguistik,
Statistik und Wissenschaftslogik.
Ziel dieses multi- und interdisziplinären Teams ist es,
die Methoden, das Wissen und die jüngsten Einsichten
der einzelnen Wissenschafts- und Ideendisziplinen unter
dem Aspekt des Zukunftsträchtigen und seiner Rückwir-
kungen auf die Gesellschaft zu registrieren und zu koor-
dinieren, um speziell Institutionen und Menschen in
Schlüsselpositionen der Wirtschaft, Politik und Verwal-
tung durch Vermittlung verdichteten, übersichtlichen und
daher leicht verwertbaren Informationsmaterials von ab-
sehbar hohem Zukunftsgehalt entsprechende Entschei-
dungs- und Bewertungshilfen beizustellen. Durch den un-
abhängigen und neutralen Status des Instituts, das Aus-
wahl und Einsatz seiner Mitarbeiter einzig und allein von
der vorhandenen Qualifikation abhängig macht, ist die
gerade in diesem Bereich erforderliche kritische Distanz
zum Material und damit ein Höchstmass an Objektivität
der gelieferten Informationen gewahrt .
Dem Zweck der Erreichung einer möglichst breiten Infor-
mationsbasis soll vor allem der langwierige und kostspie-
lige Auf- und Ausbau eines einschlägigen Dokumenta-
tionszentrums samt angeschlossener öffentlicher Bibliothek
dienen, der in enger Zusammenarbeit mit der niederlän-
dischen "Werkgroep 2000" in Wien bereits in Angriff
genommen wurde. Schon jetzt werden neben den einge-
henden Büchern und Manuskripten laufend annähernd
Die Einzelportraits werden als Selbstdarstellung, als authen-
tische Referate oder in Form von Interviews veröffentlicht;
das Interesse der Leser bestimmt die Folge.
Sinn der Darstellung liegt neben dem Informationswert in
der Möglichkeit,mit diesen Institutionen Kontakte aufzu-
nehmen. J.Sch.+U.B.
achtzig Journale und Zeitungen bearbeitet und wichtige
Nachrichten in einer eigenen Sammlung erfasst. Darüber
hinaus erstreckt sich diese erste internationale Arbeitsge-
meinschaft auf dem Gebiet der Zukunftsforschung auch
auf die Herausgabe einer Anfang nächsten Jahres in eng-
lischer und deutscher Sprache erscheinenden Monats-
schrift, in der das Wesentlichste und Aktuellste des auf-
liegenden und eingehenden Materials in Form von Arti-
keln, Features, Nachrichten, Porträts, Statistiken, Ab-
stracts usw. Veröffentlichung finden wird. Als affiliier-
tes Mitglied von Mankind 2000, der internationalen
Dachorganisation der Zukunftsforscher in London, deren
Präsident Dr. Robert Jungk ist, steht das Institut natür-
lich auch in dauerndem Kontakt mit jenen Tendenzen und
imaginativen Ansätzen auf dem Feld der Zukunftsforsch-
ung, die noch nicht publiziert bzw. publikationsreif sind.
In weiterer Folge ist auch an die Errichtung einer For-
schungsabteilung gedacht, die unter der Leitung hoch-
qualifizierter Wissenschafter das Institut in den Standve
versetzen soll, auch mit eigenen Forschungsergebnissen
aufzuwarten. In diesem Sinne wurde eine Kooperation
mit dem Wiener Insitut für empirische Sozialforschung an-
gebahnt, das die für diese Art von Forschungen vielfach
unerlässlichen Erhebungs- und Befragungsarbeiten über-
nehmen wird.
Das Institut für Zukunftsfragen erblickt ferner eine seiner
Hauptfunktionen darin, in Zusammenarbeit mit allen in-
teressierten Institutionen und Persönlichkeiten als
"switch-board" für Zukunftsforscher aus aller Welt und
"clearing-house" für Informationen zu wirken und durch
Aussendungen, Vorträge, Symposien und Podiumsdiskus-
sionen eine Kontakt- und Kommunikationsbelebung her-
beizuführen. Eine Bestrebung, die schon in einer Reihe
von Veranstaltungen und vielen Referaten und Diskussio-
nen der Institutsmitglieder, sei es im Fernsehen, im Rund-
funk oder am Vortragspult, ihren Niederschlag gefunden
hat und die ihren vorläufigen Höhepunkt in dem vom
12.-15. September dieses Jahres zusammen mit dem Peace
Research Institute Oslo veranstalteten "Mankind 2000 -
International Future Research Inaugural Congress" in Oslo
gefunden hat, auf dem sich mit wenigen Ausnahmen erst-
mals die gesamte Weltelite der Zukunftsforscher getroffen
hat.
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Daneben stellte das Institut seine bisherige Arbeit primär
unter das Motto "Erziehung zur Zukunft", indem es junge
Menschen im Rahmen von Seminaren und einer zu inter-
disziplinärem Denken zwingenden Gruppenarbeit zur Zu-
kunftsoffenheit und kritischen Gestaltung des Kommenden
anregte, ihnen durch den Kontakt mit einem der breite-
ren Öffentlichkeit - auch der wissenschaftlichen - noch
weitgehend unbekannten Material die Schwierigkeiten,
aber auch die Vorteile und Chancen und letzthin die Not-
Notwendigkeit der Befassung mit langfristigen Entwick-
lungsverläufen und Planungskonzepten einsichtig machte,
um so an der Schaffung jenes Reservoirs mitzuwirken, aus
dem die so dringend benötigten Experten der langfristigen‘
Strategie von morgen kommen müssen.
Wilfried Münde|
Adresse:
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Häuser kann man bauen, wie man will - groß oder klein. Man kann
sie mauern, aus Holz herstellen, aus Beton gießen oder aus
Fertigteilen zusammensetzen. Häuser haben tausend Gesichter.
Eines aber gilt für alle: Vielseitige Buderus-Erzeugnisse
sind zuverlässige Helfer in jedem Haus - ob es Ofen sind,
Abflußrohre, Sanitär-oder Heizungsanlagen,
ob Zement oder Decken aus Spannbeton.
Eisen bleibt - Buderus gießt Qualität
Schleudergußdruckrohre -. Formstücke - Abflußrohre - Kanalguß
Heizkessel - Radiatoren - Warmluft-Automaten - Ofen - Kachelofen-
einsätze - Badewannen - Sanitärguß - Industrie- und Maschinenguß
Eisenkunstguß - Zement - BETA-Stahlbeton-Schleuderrohre
Vorgespannte Stahlbeton-Hohlplatten - Beton-Werksteinplatten
Buderus’sche Eisenwerke 633 Wetzlar
Nähere Auskünfte und Beratung:
Buderus’sche Handelsgesellschaft m. b. H. 7 Stuttgart-Obertürkheim, Augsburger Straße 716-720, Tel. 337591-99
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Robert Jungk
Outline of a European look-out institution
COUNCIL OF EUROPE CONSEIL DE L EUROPE
Strasbourg, 10 aout 1967 AS/Inf. (67) 6
Or; Engl:
CONSULTATIVE ASSEMBLY
ACTION TAKEN ON RESOLUTION 302
Memorandum submitted by Mr. Robert Jungk, Consultant
Expert
This memorandum has been prepared by Mr. Robert Jungk,
at the request of the Cultural and Scientific Committee,
with a view to exploring the possibilities of following up
Resolution 302.
I, Is a "Look-Out Institution" necessary?
This first provisional study outlines a EUROPEAN
LOOK-OUT INSTITUTION devoted to the study of
possible, desirable and undesirable futures,
The need for such an institution, which might enlarge
the horizon of the executive as well as the legislative
branches of government and thus help them in their
decisions, has been felt only in recent years, It has been
brought on by the unprecedented acceleration of change,
which has become one of the main characteristics of our
age, and even more by the sudden jump of incisive,
even shattering power inherent in modern technology,
making it imperative for human society to gauge and
control the new forces,.
Fortunately the ability to forecast and anticipate future
developments has been considerably improved in recent
years, The ever increasing stream of fresh data informing
man not only about the present state of the world, but
also about the impact of his actions is one of the least
acknowledged and most hopeful post-war developments
Combined with the growing capacity to collect, corre-
late and interopret this continuous and enormous amount
of information within a useful time limit the effort of
making educated guesses about coming crises or oppor-
tunities has become a serious and worthwile activity.
Spurred on by necessity and opportunity an increasing
number of "researchers into the future" have started to
develop a large number of new more sophisticated
methods destined to help man in "looking ahead",
There is no doubt that this new effort (it might be too
early to call it a "science") has first germed in the mind
of Europeans, Thinkers like H.G. Wells, Gaston Ber-
ger, D. Gabor, B. de Jouvenel, F. Baade, J, Tinber-
gen, J. Fourastig&amp;, L. Armand, F, Polak etc, are among
the "founding fathers" of the new discipline, But their
ideas found their first practical application in the Uni-
ted States, There the development of serious forecasting
activities started over two decades ago, when a refugee
from Europe, the eminent physicist, Th. von Karman,
initiated in 1944 a committee called to look "Beyond the
Horizon" of military aeronautics, After the end of World
War Il an increasing number of strategic agencies and
industrial enterprises turned to "technological forecast-
ing" and these efforts came to fruition in our decade,
It is conceivable and even probable that a serious "fore-
casting gap" may be the deeper reason for the much dis-
cussed "technological gap" separating the United States
and Europe, It is therefore high time that not only
European industrial concerns, but also the. national and
international institutions of Europe devote more atten-
tion to the forecasting of long range possibilities,
danaers and opportunities.
11, An opportunity for the Council of Europe
a, Limitations of existing arganisations
A late starter has not only disadvantages but also distinci
advantages, The newcomer can profit from the experien-
ces, the mistakes or the omissions of the pioneers,
Recent studies like "Technological Forecasting in Per-
spective" by E, Jantsch and two prospectuses of a
knowledgeable group of American "future researchers "
proposing the establishment of an "Institute of the
Future" have described the shortcomings and limitations
of the existing organisations in the field, as well as the
tasks waiting for them, They point out:
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1.
"Most government staff analysts already appreciate the
value of integrated future-oriented analysis, yet their
focus is usually centred too much on current decisions to
Dermit systematic exploration of the future..."
2,
"The non-profit organisations which were created to aid
the Department of Defense probably come closest to mee-
ting the specifications for the suggested need, However,
in practice their potential propensity to move in this
direction is limited for several reasons their continuing
obligations for the Department of Defense, derivatively
their military orientation. .." a
3,
"As for profit-making enterprises, only a few have the
required multi-disciplinary breadth. Moreover, they
find it difficult to overcome public doubt that analyses
by a profit-making organisation are totally free from
ulterior considerations."
(All three quotations from "Prospectus for an Institute of
the Future", 2nd version, November 1966.)
4.
"The problem is to redirect our energies and all techno-
logy,which is at our service, toward renewed human ends-
ends which are not given as was survival among scarcity,
but are now in need of beeing invented."
(H. Osbekhan in "Technology and Man’s Future, Santa
Monica, 1966.)
5,
"Within the past two years, there have been created in
the United States and elsewhere a number of research
and planning projects intended to focus on the future.
Most of these projects conceive such research and plan-
ning as the province of a relatively small group of ex-
perts, who are able to spend a great deal of time pro-
jecting trends and imagining alternatives .Few of them
address the issue of involving large numbers of the
citizenry in thinking about the future."
(A,.Waskow: Involvement of the Public in serious
+houaht about the Future. ..'", Washington 1966.)
6.
"Tasks for international organisations related to techno-
logical forecasting have been grouped under ten types.
Only half of these have received any attention, and few
organisations have become active in this area, Only
three organisations (CECA, EURATOM and ICAO) were
Found to be capable of valuable in-house technological
forecasting."
{E, Jantsch in "Technological Forecasting in Perspect-
ive, OECD, Paris 1966.)
b. Tasks for a new organisation
These judgments by some of the most knowledgeable
people in the field point out the opportunities open for
the "latecomers", These "beginners" could establish
institutions, which would transcend the limits and con-
straints of earlier organisations.
Here lies an enormous opportunity for the Council of
Europe, It seems to cut out for leadership in this field
for a number of reasons:
20
Ve
As an international organisation, which is less concerned
with day-to-day decisions than other international agen-
cies, the Council of Europe could pay more attention to
much needed anticipations of long range needs and the
Formulation of long range goals,
2.
Being above narrow economic and national interests the
Couneil will be highly trusted in its forecasting activi-
ties,
3,
Whereas the overwhelming majority of forecasting acti-
vities at present concentrated in the fields of economics
technology and military strategy the Council of Europe
with its broad spectrum of activities could and should
direct its attention especially towards the neglected en-
deavours of social, legal and cultural forecasting. This
activity might in the long run help to subordinate in-
dustrial and military planning to the more important
"supreme social goals" of mankind.
4,
The Couneil of Europe could provide an important
countervailing force against the recognised danger,
that the new insights about the future and the planning
decisions based upon them might become the preroga-
tive of small "technocratic elites", As an organisation
with a strong parliamentarian background it seems pre-
destined to counteract the trend to ever stronger exe-
cutive power based in large part on a monopoly on
“foreknowledae",
5.
Whereas most of our present development follows the
lead of the emerging economic and technological possi-
bilities the Council of Europe might be the ideal insti-
tution to instigate a never-ending investigation and de-
bate about the ends and purposes of civilised life, Such
a "modern Aeropagus", a "Council of Sages" looking at
the whole rather than the details, at the horizon rather
than at immediate events, has been proposed indepen-
dently by some of the most eminent European thinkers
like Ernst Bloch and Arnold Toynbee.
In such a way the growing knowledge about the future
might be augmented by that "implicit knowledge" of a
hiaher sometimes visionary dearee called WISDOM,
III. The functions of a European look-out institution
a. Providing the larger picture
The choice of the kind of people, who should run a
European Look-Out Institution, is of more than usual
importance, Though every one of them should be well
versed in a special field it will be even more required
that he should be a "straddler" (riding several fields)
or even better a "generalist".
In the United States proposals have been circulated to
found an "Institute for the Future" starting with a staff
of 65 persons (about 50 per cent of them researchers)
and progressing to 160 (second year), 240 (third year),
320 (fourth year), 400 (fifth year). While this build-up
sounds rather modest for American customs, where some
industrial and military "Think Factories" dedicated to
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the future have staffs between 3,000 (Standford Insti-
tute) and 1,200 (Rand Institute) such numbers sound
rather frightening to European ears,
It can be argued - and this is the position the author of
this study would like to take - that a small permanent
core of "generalists" dedicated to the future, which
would in the first place co-ordinate, correlate and en-
courage the existing groups calling in temporary teams
of specialists only when the necessity arises may in most
cases achieve superior results.
Such an approach may be wiser for psychological as well
as for practical reasons, It would do away with the un-
derstandable reluctance to establish a powerful new
"super-agency", a burocracy on top of other burocra-
cies, It might also be much easier to assemble for the
changing purposes of the ELOI the best men and women
in the special field who would certainly be available
on a short-term basis, but would never dream of giving
up for good or for a long stretch their established pro-
fessional basis,
In fact an immense amount of future oriented work is al-
ready in progress all over the world and all over Europe,
What is still lacking might be called with a modern term
the "systems approach", the "wider view", the "larger"
picture".
The ELOI (European Look-out Institution) should not try
to compete with any existing agencies, but assist and
help them in adding two new dimensions to their work:
the "overall view" and the "look ahead", It can do so
best, when it uses all existing available sources of in-
formation, learns to combine them and creates or (bette
even) encourages the production of additional informa-
tion only where it is found to be lackina.
Not only should it refrain from organisational egotism,
but should also make it one of its tasks to counsel other
organisations to give up work, which has either directly
been done by their "competitors", or is being done now.
Intellectual effort is nowadays too important to be wast-
ed on duplication of research,
b, Setting up a social warning system
One of the important functions of the ELOI deriving
from its endeavour to see the "larger picture" will be
the installing of a "social warning system", which would
draw the attention of the executive, and legislative
branches of the Government as well as of public opinion
to anticipated social and cultural crises, dangers and
new opportunities.
Such warning systems exist already in the economic and
military spheres, they have been partly developed by
some of the specialised agencies of the United Nations
like the WHO and the FAO.
But, as the recent disaster of a giant oiltanker near the
shores of Great Britain has shown, there exists no warn-
ing service concerned with the immense dangers threat-
ening the ecology of the human planet, by "blind tech-
nology". Faced with a doubling of its present popula-
tions,within the next three decades, a densely popula-
ted continent like Europe will have to devote as special
measure of long-term foresight to ecological questions
caused by the doubted impact of increasing technolo-
gical power and demoaraphic pressure,
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Another danger ahead, which should be the concern not
only of demographers and urbanists but also of social
psychiatrists is the danger of overcrowding. Behaviou-
ral studies in the United States and Germany have shown
how crowding can bring about mass neurosis and irratio-
nal outbreaks, How is this to be reconciled with the
equaliy important trend to stop the spread of urban sett-
lements into the countryside in favour of high density
settlements?
Many of the dangers threatening our civilisation are by
now well known, But if the warning service of the Coun-
cil of Europe basing its pronouncements on thorough en-
quiries would become the official Cassandra of our age
these portents of coming disaster might be taken much
more seriously as if they were uttered merely by groups
or ad hoc associations of worried scientists. Further-
more, the European Look-out Institution should try to
present alternatives to current developments and their
anticipated catastrophic outcome, See below,
The more important part of the warning service’s acti-
vities would consist in the discovery of possible future
crises in their incipient states, Up to now, we have be-
gun to fight negative developments only at moments
when they were already upon us. That is much too late,
Such has been the case of air and water pollution, of
automobile traffic in urban areas, of soil erosion and
careless river regulation. With the help of the proposed
warning system we might be able to control possible
undesirable or difficult developments long before they
acauire a dangerous character,
Have we for instance considered deeply enough the
relationship between increasing leisure time (possibly
unemployment) due to the increase of automation and
mental health problems or crime? Have we given enough
thought to the formidable questions raised by the fact
that very soon the "senior citizen" among us will repre-
sent a much larger segment of the population as before?
How will longevity affect marriages? How inheritance?
How future job distribution? How will it influence the
number of necessary doctors and medical education?
There seems to be little doubt that control based on in-
formation about all phases of our individual life is on
the increase, What will be the consequences for priva-
cy? Where does the "right to know" of the community
stop? How will fundamental human rights be endanger-
ed?
Furthermore, it will be of great importance for the law
to gird itself against future dangers, Very little has
been done to adjust law to the acceleration of change
and the deep revolutions caused only too often by
change, When such problems are discussed most people
see only some glamourous new fields which have been
opened to law such as "Space" or "Inner Space" (The
Oceans) or the consequences of "artificial insemina-
tion", But there are other minor and more insidious
questions on the legal horizon, such as for instance
growing lawlessness in "minor offenses" because the de-
fendant assumes rightly that police and the courts are
overburdened and that his case, if discovered at all,
miaht finally be dropped.
Relatively little serious thinking has been done about
the future of labour, Problems like the right to work in
9)
a society where work may grow short and the right to
prolonged unemployment compensation in case of tech-
nological change; the training of workers preparing them
for numerous job changes within their lifetime and for
increased mobility, the disruption of family life caused
by increased shift-work in highly automated continuous-
Iy-working factories and a great number of other "la-
bour crises' ahead have not yet had the deeper inter-
disciplinary attention they need,
The interdisciplinary study of future contingencies will
certainly discover a number of danger signals unknown
so far. The "warning system" of the E.L.O.I. might at re-
latively little cost stop social and political crises before
they can do damage. It will in addition be able to warn
in time against developments which would erode the
"quality of life" at the expense of short term quantita-
tive gains,
By anticipating social issues and social requirements and
bringing them to the attention of the responsible leaders
of government, parliament and public opinion the "war-
ning service" will assume a function, which is not only
necessary but overdue.
On the other hand it can be assumed that strong and re-
newed demand for the intellectual creation of "alter-
native feasible futures" would soon create a new trend
towards increased "social inventiveness", Jantsch is
probably right when he points out that the techniques
developed in "normative technological forecasting"
over the last two decades starting now from social re-
quirements would be capable of "applying spur and gui-
dance to fundamental research in areas of social rele-
vance in the same way as they are applied by industry
in the economic area,"
Two American firms have recently tried to define the
basic conditions, which favour technological invention,.
Most of these factors might apply equalily to much need-
ed "social invention",
General Electric’s Centre for Advanced Study in Santa
Barbara ("Tempo") named the following pre-conditions
based on an analysis of 75 important innovations:
In
Purposeful nature of the innovator;
2.
Existence of an information base;
3,
Availability of a financial source;
c, Stimulating workshops of "social invention"
"Look-out Insftitutions" - the idea as well as the term
were put on the map by B. de Jouvenel - have been
very well defined by E. Jantsch., He states:
4.
Learning - a factor which seems to favour newcomers,
who have entered the field recently;
5;
Accidental factors.
"Look-out Institutions" are called for by many disting-
vished scientists and other people concerned with social
technology, The principal purpose of such institutions
would be to conceive and systematically evaluate alter-
native feasible futures so as to permit the selection of
optimum solutions towards the long range goals of socie-
|
It is rather surprising that so far only a few ill equipped
and insufficiently financed private groups have tried to
put this excellent idea into practice, This may only part-
Iy be due to lack of money or official disinterests, Some
of the "inhibitors" of the much needed "invention" of
alternative feasible futures may be listed here:
I.
for over a hundred years now only scientific and techno-
logical inventiveness have been taken seriously and
brought tangible benefits as well as honours to their cre-
ators,
2.
the ill-conceived rigid and monistic "social inventions"
of totalitarian regimes, which turned into "nightmares"
have served as a warning.
3.
the greater insight on social and political processes
gained in recent years, has made it clear to would-be
“social inventors" that the conception of "alternative
feasible futures" is hugely more difficult than thought
by revolutionaries and reformers of earlier aaes.
4,
the effects of the current intellectual training which
puts more accent on analysis than on creative concept
valisation has cut down the number of potential social
innovators,
7
The consulting firm Arthur D, Little pointed out the
following factors as being most important:
l.
A clearly formulated need;
2,
Availability of resources (to be committed at once for
best results);
3.
An experienced body of people,
Ideally a society in the age of accelerated change would
need socio-cultural "research and development units"
as large and as well financed as the R. and D, depart-
ments in industry and the military complex, But such
serious and well financed effort of "social invention"
and controlled experimentation may still be far off.
Nevertheless a resolute start should and could be made.
A "European Look-Out Institution" might at least stimu-
late the creation of "alternative futures" and. "intellec-
tual prototypes of new institutions" either by assemb-
ling itself inter-disciplinary "model building groups"
put on to the most urgent problems (such as, intercon-
tinental transportation, ecology, permanent education,
leisure activities, prevention of crime, preventive me-
dicine, etc.) or suggest important areas ripe for "social
invention and innovation" to workshops of social inven-
tion at universities, learned societies, etc.
The "alternatives" and "social inventions" developed or
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stimulated by the "European Look-Out Institutions"
should always present several proposals for the solution
of anticipated needs or crises, It should not try to im-
pose any single "model" but simply give the people,
who will have to.make the decisions, much needed
"imagination help", by offering a reasonable number of
feasible alternatives.
d, Informing and educating the public
It should certainly be the function of the "European
Look-Out Institution" to disseminate its findings and
proposals to the public.
Its studies and releases should not only be of general
nature phrased in a language understandable to the lay-
man, but also aimed at particular groups in taking into
account their special interest, There could be separate
reports for government agencies, industry, parliaments,
different professions, schools, university departments,
Such special fitting to the "customer" seems to be sadly
lacking in most information services attached to large
organisations, They produce news, but do not know how
to "package" and "sell" them.
The E.L.O.!. should attach a special importance to the re-
actions of the recipients of its information. The institu-
tion should encourage active and if possible construc-
tive criticism and might at a later stage even set up or
instigate a number of "surmising forums" (originally
proposed by B. de Jouvenel) which would discuss future
problems and future legislation before it would be de-
bated in Parliament,
Another important service, which the "European Look-
Out Institution" might be asked to provide would be a
"forecasting service" open to all Parliamentarians or
political parties belonging to member countries of the
Couneil, In that way minority groups, who might find
it difficult to oppose long range proposals of their go-
vernments for lack of foreknowledge, would be able to
"extrapolate' their present proposals and to offer their
own concepts of desirable (or undesirable) futures,
Finally the E.L.O.l. would have a hand in counselling the
proper educational agencies how to make Europeans
more future minded, more open to the needs, the oppor-
tunities and the possible danagers of worlds to come.
e, Initiating and supporting research into the future
“Research into the future" (or "futurology" as it is some-
times called) is a very new intellectual effort, It is
comparatively speaking now at about the same stage as
"sociology" hundred years ago.
Increased and controlled study of the many different
techniques used for "prognostication", the development
of methodology, the refinement of known and the dis-
covery of new ways of forecasting is urgently needed,
Furthermore, there exists so far only loose connections
between researchers into the future all over the world,
Especially the links between West and East are very
weak despite the discernible interest in the new subject
matter shown on both sides.
The E.L.O.I. might act as a "clearing house" and a
"switch board" for the new science (or is it an art?),
but it could also set up a research and trainina centre
of its own (see below about the Celestina Foundation).
The special European gift for imaginative speculation
could secure for "future researchers" on our continent
a secure place or even a pioneering role,
f. Thinking about higher social goals
Our society has been increasingly dominated in the last
hundred years by the effort to produce over more goods
hundred years by the effort to produce ever more goods
for an ever increasing number of consumers,
There are good reasons to think that the supreme posi-
tion of productive purposes will not last for another
hundred years,
It will be of greatest importance for a "European Look-
Out Institution" to devote at least a segment of its acti-
vities to a permanent discussion of future social goals,
which should bring together the most original and visio-
nary thinkers available,
Only in such a way may we be able to transcend our
captivity by present moods and aims and open up the
immense new world beyond technological achievement
beyond the fulfillment of material needs,
Setting the frame for such a "metanoia" should be the
noblest task of the "European Look-Out Institution" „It
is easy to predict that the initiative of a yearly meet-
ing of European thinkers dedicated to this subject matter
would find an excellent response .
IV, The functioning of the "European Look-Out
Institution"
a, The intelligence Unit
This unit of the E.L.O.I, will collect, evaluate and corre-
late the informations, which are its raw material and
its source of energy.
95 per cent of these informations are probably open to
everyone, who cares to call them. The rest concern re-
search activities of possible impact on the future, which
are still in the development phase, Again there may be
a considerable amount of this "information in being"
open to the one, who asks for it, if he is interested on-
ly in the general outline rather than technical detail,
Only a negligible fraction of long range planning by
industry and military would not be available to a "Look-
out Institution".
Adelson, Helmer and others have argued that huge and
expensive "data banks" are the essential prerequisites
of "Look-Out Institutions" ‚While this may be true for
an ideal E.L.O. 1. it can be argued that future minded in-
telligence unit would reach quite acceptable results by
the intelligent and imaginative use and correlation of
information published every day around the globe in
newspapers, news releases and technical journals, It
would be a pity if perfectionism stating that only large
computerised data bases could "do the work" would
stop us from doing, what we could do now with the
help of a not too big number of continuously "well in-
formed" "interdisciplinary minded" and "future orien-
ted" human brains.
In evaluating, combining and extrapolating first of all
the steady stream of data provided by the different
branches and services of the European Community,
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reaching than out to the data of other international or-
ganisations, adding to it the informations published by
the press and appropriately chosen professional journals
it should be possible for the "Intelligence Unit" (es-
pecially if helped by a computer) of the ELOI to pro-
vide enough material for the two first functions ment-
ioned above, namely "Providing the larger picture" and
"+he social warning service",
Because no other institution would suffer as much from
"routine" and lack of openess to new ideas as a "Look-
Out Institution" it would have to renew itself again and
again as time goes on.
In order to prove the value of such services the ELOI
will probably concentrate in the first phase of its de-
velopment on a limited number of subjects, enlarging
the scope of its view and its warnings as this activity
becomes more and more a recognised necessity,
b. The Model Unit
The Model Unit of the ELOI will concentrate on build-
ing "models" of alternative and desirable futures, which
are needed to answer the anticipations of the warning
service in a constructive manner.
It is conceivable and even probable that only part of
this activity will be done by the ELOI itself in getting
together interdisciplinary workshops. The larger part of
the work will probably be "farmed out" to universities,
research institutes, and possibly to rivalling professio-
nal associations (such as the managers associations on
the one hand and the trade unions on the other) in order
to get a great variety of constructive proposals, It may
be important to attract to these workshops along with
the experts people who are known to have on the aver-
age a larger amount of imagination than the usual citi-
zen such as artists, writers, even poets,
c, The Feedback Unit
The Feedback Unit of the "European Look-Out Institu-
tion" would have to pay its main attention to the im-
pact of the ELOI on the decision makers, on the citi-
zen and on public opinion.
It will be entrusted with the diversified public dissemi-
nation of the agency’s work, but also with reports on
the reception of new ideas and proposals made by the
recipients of this information.
The Feedback Unit may at times have to act as a "lobby
of the future" seeing to it that the future oriented infor-
mation produced by the ELOI will find its way into le-
gislation.
5
d, The Research Unit
The Research Unit, which may become a separate part
of the "European Look-Out Institution" will try to
further the research of new and the refinement of old
methods of looking into the future,
Part of the "Research Unit" (which might be located on
the grounds of the Celestina Foundation) would be a
Central Library specialised in the growing literature
about the future, It is also conceivable that around the
"Research Unit", a school might grow, which would
train students of different countries and different disci-
plines in the new science of the future,
It might be a good thing if the "Research Unit" would
be entrusted with the mission to keep a critical eye on
its parent institution, It should present at least once a
year a detached and pointedly self-critical evaluation
of the ELOI’s activities,
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Robert Jungk
Entwurf für ein europäisches Look-out-Institut
EUROPARAT
Strassbourg, 10. Aug. 1967 AS/Inf. (67) 6
Or. Engl.
BERATENDE VERSAMMLUNG
ZUM BESCHLUSS 302 ANGENOMMENER VORSCHLAG
Denkschrift von Robert Jungk,beratender Sachverständiger
Die Denkschrift wurde auf Veranlassung des Kultur- und
Wissenschaftskomitees, im Hinblick auf die Erforschung
der Möglichkeiten des Nachfolgenden Beschlusses 302,
von Robert Junak vorbereitet.
Sie ist aus dem Englischen ins Deutsche übersetzt.
I. Ist ein Look-out Institut notwendig?
Diese erste vorläufige Studie umreisst ein Europäisches
Look-out Institut, dessen Aufgabe das Studium der mög-
lichen, wünschenswerten und nicht wünschenswerten Zu-
kunft ist.
Die Notwendigkeit einer derartigen Einrichtung, die den
Horizont sowohl exekutiver als auch legislativer staat-
licher Stellen erweitern und damit Entscheidungshilfe lei-
sten könnte, ist erst in den letzten Jahren erkannt wor-
den. Dies wurde durch die beispiellose Beschleunigung
von Veränderungen verursacht, die ein Hauptmerkmal un-
serer Zeit ist, mehr noch durch das plötzliche Anwachsen
ausgeprägter, ja zerstörender Gewalten, die in der mo-
dernen Technik enthalten sind, so dass die menschliche
Gesellschaft gezwungen ist, die neuen Kräfte abzuschät-
zen und zu kontrollieren.
Wirkung seiner Handlungen informieren, ist eine der am
wenigsten anerkannten und hoffnungsvollsten Nach-
kriegsentwicklungen. In Verbindung mit der steigenden
Kapazität, die ständige und enorme Informationsmenge
innerhalb eines zweckmässig begrenzten Zeitraumes zu
sammeln, in Beziehung zu bringen und zu interpretieren,
wurde die Bemühung, begründete Schätzungen kommen-
der Krisen oder Möglichkeiten zu machen, zu einer
ernsthaften und lohnenden Tätigkeit. Angespornt durch
diese Notwendigkeit und Möglichkeit, hat eine wach-
sende Zahl von "Zukunftsforschern" begonnen, eine Viel-
zahl neuer, verfeinerter Methoden zu entwickeln, die
die Aufgabe haben, dem Menschen bei der "Vorausschau"
zu helfen.
Zweifellos keimte diese neue Bemühung (es dürfte zu früh
sein, sie eine "Wissenschaft" zu nennen) in den Hirnen
von Europäern. Denker wie H.G. Wells, Gaston Berger,
D. Gabor, B. de Jouvenel, F. Baade, J. Tinbergen,
J. Fourasti&amp;, L. Armand, F. Polak etc. gehören zu den
Begründern der neuen Disziplin. Doch fanden ihre Ideen
ihre erste praktische Anwendung in den USA, Dort be-
gann vor 20 Jahren die Entwicklung bedeutender Voraus-
sagetätigkeiten, als ein europäischer Flüchtling, der her-
vorragende Physiker Th. v. Karman, 1944 ein Komitee
gründete, das "über den Horizont" militärischer Luftfahrt
hinausschauen sollte. Nach Beendigung des Il. Weltkrie-
ges wandte sich eine wachsende Zahl strategischer Stel-
len und Industrieunternahmen der "technischen Voraus-
schau" zu. Diese Bemühungen tragen in diesem Jahrzehnt
Früchte.
Es ist denkbar und wahrscheinlich, dass der tiefere Grund
für die vieldiskutierte "technologische Kluft", die die
USA und Europa trennt, eine erhebliche "Voraussage-
Kluft" ist. Es ist daher höchste Zeit, dass nicht nur euro-
päische Industriekonzerne, sondern auch die nationalen
und internationalen Institutionen Europas der Voraussage
langfristiger Entwicklungen, Gefahren und Möglichkei-
ten mehr Aufmerksamkeit widmen.
Zum Glück wurde die Fähigkeit, vorauszusagen und zu-
künftige Entwicklungen vorauszusehen, in den letzten
Jahren beträchtlich verbessert. Der ständig wachsende
Strom never Daten, die den Menschen nicht nur über den
gegenwärtigen Zustand der Welt, sondern auch über die
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II. Eine Chance für den Europarat
(a) Grenzen bestehender Organisationen
Jemand, der spät beginnt, hat ausser Nachteilen auch
entscheidende Vorteile. Der Neuling kann von den Er-
fahrungen, Fehlern oder Versäumnissen der Pioniere pro-
fitieren.
nach zehn Kategorien gruppiert. Bloss die Hälfte da-
von fand bisher Beachtung, nur wenige Organisatio-
nen wurden auf diesem Gebiet aktiv. Nur drei Orga-
nisationen (CECA, EURATOM und ICAO) erwiesen
sich als fähig, nützliche technologische Voraussagen
zu machen." (E. Jantsch in "Technological Foreca-
sting in Perspective", OECD, Paris 1966)
(b) Aufgaben einer neuen Organisation
Neuere Studien wie "Technological Forecasting in Per-
spective" von E. Jantsch und zwei Memoranden einer be-
kannten amerikanischen Gruppe von "Zukunftsforschern"'.
in denen die Einrichtung eines Zukunftsinstituts vorge-
schlagen wird, haben sowohl die Mängel und Grenzen
der auf diesem Gebiet bestehenden Organisationen als
auch die Aufgaben, die auf sie zukommen, beschrieben.
Sie betonen:
(1) "Die meisten Analytiker der Regierungsstäbe schätzen
den Wert integrierter, zukunftsorientierter Analyse
bereits richtig ein. Doch ist der Brennpunkt ihres In-
teresses gewöhnlich zu sehr auf gegenwärtige Ent-
scheidungen konzentriert, um eine systematische Er-
forschung der Zukunft zu erlauben ..."
(2) "Die nicht mit Gewinn arbeitenden Organisationen,
die zur Unterstützung des Department of Defense ge-
bildet wurden, erfüllen am ehesten die Spezifikatio-
nen des angedeuteten Bedarfs. In der Praxis jedoch
ist ihre potentielle Neigung, sich in dieser Richtung
zu betätigen, aus mehreren Gründen begrenzt, vor
allem durch ihre ständige Verpflichtung dem Depart-
ment of Defense gegenüber und im Zusammenhang da-
mit durch ihre militärische Orientierung..."
(3) "Von den gewinnorientierten Unternehmen haben nur
wenige die erforderliche multi-disziplinäre Breite.
Ausserdem haben sie Schwierigkeiten, die Zweifel der
Öffentlichkeit, dass Analysen gewinnorienterter Un-
ternehmen von anderweitigen Überlegungen völlig
frei seien, zu überwinden."
(Alle drei Zitate aus "Prospectus for an Institute of the
Future", 2nd version, Nov. 1966)
(4) "Es ist das Problem, unseren Energien und der gesam-
ten Technik eine neue Richtung zu geben, die der Er-
neuerung humaner Ziele dient - Ziele, die nicht fest-
stehen "wie das Überleben bei Mangel an Lebensmit-
teln", sondern die erst erfunden werden müssen."
(H. Ozbekhan in "Technology and Mans Future",
Santa Monica, 1966)
(5) "Innerhalb der letzten zwei Jahre wurden in den USA
und anderswo eine Anzahl von Forschungs- und Pla-
nungsprojekten in der Absicht geschaffen, die Auf-
merksamkeit auf die Zukunft zu konzentrieren. Die
meisten dieser Forschungs- und Planungsprojekte wer-
den von relativ kleinen Expertengruppen getragen, die
in der Lage sind, beträchtliche Zeit darauf zu ver-
wenden, Trends und vorstellbare Alternativen zu pro-
jektieren. Wenige beschäftigen sich mit der Frage,
grosse Teile der Gesellschaft in die Überlegungen über
die Zukunft mit einzubeziehen."
(A. Waskow: Involvement of the Public in serious
thought about the Future. ..'", Washington, 1966)
(6)"Aufgaben internationaler Organisationen, die sich
mit technologischer Vorausschau beschäftigen, wurden
Se
Diese Feststellungen von einigen der kenntnisreichsten
Personen auf dem Gebiet unterstreichen die Möglichkei
ten, die sich den Nachzüglern bieten. Die "Anfänger"
könnten Institutionen gründen, die die Grenzen und
Zwänge bestehender Organisationen überwinden.
Hier bietet sich eine grosse Möglichkeit für den Europa-
rat. Aus mehreren Gründen scheint er für eine führende
Rolle geeignet:
(1) Als internationale Organisation, die weniger als an-
dere internationale Organisationen mit kurzfristigen
Entscheidungen beschäftigt ist, könnte der Europarat
den dringend benötigten Voraussagen und der Formu-
lierung langfristiger Ziele mehr Aufmerksamkeit schen-
schenken.
(2) Da der Rat über spezifischen ökonomischen und natio-
nalen Interessen steht, wird man in seine Vorausschau-
tätigen grosses Vertrauen setzen.
(3) Während sich die überwältigende Mehrheit der Vor-
ausschauaktivitäten gegenwärtig auf die Bereiche der
Ökonomie, der Technik und der militärischen Strate-
gie konzentriert, könnte und sollte der Europarat mit
seinem breiten Spektrum von Aktivitäten seine Auf-
merksamkeit besonders auf die vemachlässigten Be-
mühungen sozialer, rechtlicher und kultureller Vor-
aussage richten. Diese Aktivität mag auf lange Sicht
helfen, die industrielle und militärische Planung den
wichtigeren "überragenden sozialen Zielen" unterzu-
ordnen.
(4) Der Europarat könnte ein wichtiges Gegengewicht für
die erkannte Gefahr darstellen, dass die neuen Ein-
sichten in die Zukunft und die auf ihnen basierenden
Planungsentscheidungen das Vorrecht kleiner "techno-
kratischer Eliten" werden könnten. Als Organisation
mit starkem parlamentarischen Hintergrund scheint er
prädestiniert zu sein, dem Trend zu immer grösserer
Exekutivmacht, die grösstenteils auf einem Monopol
des "Vorherwissens" basiert, entgegenzuwirken.
(5) Während die meisten gegenwärtigen Entwicklungen
der Richtung der überragenden ökonomischen und
technischen Möglichkeiten folgen, könnte der Euro-
parat die ideale Institution sein, eine ununterbroche-
ne Forschungsbemühung einzuleiten und die Ziele und
Zwecke des zivilisierten Lebens zu debattieren. Ein
derartiger "moderner Aeropagus'", ein Rat der Wei-
sen", der mehr als die unmittelbaren Ereignisse, ist
unabhängig voneinander von einigen der hervorra-
gendsten europäischen Denker, wie z.B. Ernst Bloch
und Amold Toynbee, vorgeschlagen worden.
Auf diese Wiese könnte das zunehmende Wissen über
die Zukunft durch das implizite Wissen einer höheren,
manchmal visionären Stufe, das man Weisheit nennt,
vermehrt werden.
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IL. Funktionen eines Europäischen Look-out Instituts
(a) Gewinnen der umfassenderen Vorstellung
Die Wahl des Personenkreises, der ein Europäisches Look-
out Institut leiten sollte, hat mehr als die übliche Bedeu-
tung. Obwohl jede Person auf einem Spezialgebiet qua-
lifiziert sein sollte, wird es um so wichtiger sein, dass
sie ein "Streuer" (Beherrschung mehrerer Gebiete) oder
besser ein "Generalist" ist,
In den USA zirkulieren Vorschläge, ein "Zukunftsinstitut"
zu gründen, das mit einem Stab von 65 Personen (etwa
50% von ihnen Forscher) beginnen und im zweiten Jahr
auf 160, im dritten Jahr auf 240, im vierten Jahr auf 320,
und im fünften Jahr auf 400 Personen anwachsen soll, Ob-
Obwohl dieser Aufbau für amerikanische Verhältnisse
recht bescheiden klingt, wo einige industrielle und mili-
tärische "Denkfabriken", die sich mit der Zukunft be-
schäftigen, Stäbe zwischen 3000 (Stanford Research In-
stitute) und 1200 (Rand Corporation) Personen haben,
klingen solche Zahlen für europäische Ohren ziemlich
erschreckend.
gerade durchgeführt werden - intelektuelle Anstrengung
ist heute zu wichtig, als dass man sie durch doppelspu-
rige Forschung vergeuden dürfte,
(b) Einrichtung eines gesellschaftlichen Warmsystems
Eine der wichtigsten Funktionen der ELOI, die sich aus
der Bemühung nach "umfassender Vorstellung" ergibt,
wird die Einrichtung eines "gesellschaftlichen Wamsy-
stems" sein, das die Aufmerksamkeit der exekutiven und
legislativen staatlichen Stellen ebenso wie die öffent-
liche Meinung auf voraussichtliche soziale und kulturelle
Krisen, Gefahren und neue Möglichkeiten lenken würde.
Solche Warnsysteme existieren bereits in ökonomischen
und militärischen Bereichen, teilweise wurden sie von ei-
nigen Spezialabteilungen der UN, wie WHO und FAO,
entwickelt,
Aber - wie das Desaster eines riesigen Öltankers nahe
der britischen Küste gezeigt hat - existiert noch kein
Warmsystem, das die ungeheuren Gefahren "blinder Tech-
nologie" erfasst, die die Ökologie unseres Planeten be-
drohen.
Man kann argumentieren - diesen Standpunkt vertritt
der Verfasser dieser Studie - dass ein kleiner ständiger
Kern von "Generalisten'", der sich mit der Zukunft be-
schäftigt und in erster Linie die bestehenden Gruppen
koordiniert, korreliert und anregt und der auch zeitwei-
lig, wenn nötig, Spezialistenteams zu Rate zöge, in den
meisten Fällen überragende Resultate erzielen könnte.
Eine derartige Vorstellung mag aus psychologischen wie
aus praktischen Gründen klug sein. Sie würde die ver-
ständliche Abneigung gegen die Errichtung einer mäch-
tigen neuen "Superbehörde", einer Bürokratie an der
Spitze anderer Bürokratien, beseitigen. Es würde weiter-
hin viel leichter sein, für die unterschiedlichen Zwecke
des Europäischen Look-out Instituts die best-beschlagenen
Männer und Frauen der speziellen Gebiete zusammenzu-
bringen, die zwar sicher auf kurzfristiger Basis verfügbar
wären, die jedoch wohl kaum daran dächten, ihre einmal
geschaffene berufliche Basis für immer oder auf lange
Zeit aufzugeben,
Tatsächlich wird schon eine Unmenge zukunftsorientier-
ter Arbeit in der ganzen Welt und in Europa geleistet,
Was noch immer fehlt, könnte mit einem modemen Ter-
minus als "Systembetrachtung", "umfassendere Sicht",
"Uumfassendere Vorstellung" bezeichnet werden.
Die ELOI (European Look-out Institution) sollte nicht ver-
versuchen, mit bestehenden Einrichtungen zu konkurrie-
ren, sondern ihnen beizustehen und zu helfen durch Auf-
nahme von zwei neuen Dimensionen in das Programm: die
"Gesamtsicht" und die "Vorausschau". Das kann sie am
wirkungsvollsten leisten, wenn sie alle bestehenden ver-
fügbaren Informationsquellen benutzt, sie zu kombinie-
ren lernt und zusätzliche Informationen, sofern ein Man-
gel festgestellt wird, selbst erarbeitet oder (noch besser)
ihre Erarbeitung fördert,
Sie sollte organisatorisches Geltungsbedürfnis vermeiden
und es sich zur Aufgabe machen, andere Organisationen
zu beraten und Arbeiten einzustellen, die entweder ge-
rade von "Konkurrenten" durchgeführt worden sind oder
Ein dicht besiedelter Kontinent wie Europa, konfrontiert
mit einer Verdopplung seiner gegenwärtigen Bevölkerung
innerhalb der nächsten 30 Jahre, wird sich in besonderer
Weise ökologischen Fragen widmen müssen, deren Ur-
sprung der zweifelhafte Anstoss wachsender technischer
Macht und demographischer Druck sind.
Eine weitere Gefahr, die nicht nur Sache von Demogra-
phen und Urbanisten, sondem auch von Sozialpsychiatern
sein sollte, ist die Gefahr der Übervölkerung. Verhal-
tensstudien in den USA und in Deutschland haben gezeigt,
wie Überfüllung Massenneurosen und irrationale Ausbrü-
che verursachen kann, Wie lässt sich das in Einklang
bringen mit der gleichermassen wichtigen Forderung, die
Landzersiedelung, insbesondere durch Siedlungen hoher
Dichte, zu verhindem,.
Viele Gefahren, die die Zivilisation bedrohen, sind mitt-
lerweise bekannt. Aber wenn der Warndienst des Europa-
rates aufgrund sorgfältiger Untersuchungen die offizielle
Kassandra unseres Zeitalters würde, so würden seine
Meldungen über mögliche kommende Katastrophen wohl
sehr viel ernster genommen werden, als wären sie nur von
kleinen privaten Gruppen oder von ad hoc-Vereinigun—-
gen geplagter Wissenschaftler ausgesprochen. Femer
sollte die ELOI versuchen, Alternativen zu gegenwärti-
gen Entwicklungen und ihren voraussichtlichen katastro-
phalen Folgen vorzulegen,
Der wichtigere Teil der Aufgaben des Warndienstes würde
in der Ermittlung möglicher zukünftiger Krisen und ihrer
Anfangsstadien bestehen, Bis heute wurde mit der Be-
kämpfung negativer Entwicklungen erst. dann begonnen,
wenn sie bereits wirksam geworden waren. Das ist viel zu
spät. Dies war der Fall bei der Luft- und Wasserverunrei-
nigung, beim Automobilverkehr in städtischen Gebieten,
bei der Bodenerosion und der unbedachten Flussregulie-
rung. Mit Hilfe des vorgeschlagenen Warnsystems wären
wir in der Lage, mögliche unerwünschte oder schwerwie-
gende Entwicklungen zu kontrollieren, lange bevor sie
einen gefährlichen Zustand annehmen,
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Haben wir beispielswiese die Beziehung zwischen wach-
sender Freizeit (möglicher Arbeitslosigkeit), verursacht
durch Probleme zunehmender Automation, geistiger Ge-
sundheit oder Kriminalität, genau genug betrachtet? Ha-
ben wir über die ungeheuren Fragen nachgedacht, die aus
der Tatsache resultieren, dass der "ältere Bürger" einen
erheblich grösseren Bevölkerungsanteil repräsentieren
wird als früher? Wie wird die Langlebigkeit die Ehe be-
einflussen? Wie die Vererbung? Wie die zukünftige Be-
rufsverteilung? Welche Auswirkungen wird sie auf die
Zahl der erforderlichen Ärzte und die medizinische Aus-
bildung haben?
Es scheint kein Zweifel darüber zu bestehen, dass Kon-
trollen auf der Grundlage von Informationen über alle
Phasen individuellen Lebens zunehmen werden, Welche
Konsequenzen hat das für das Privatleben? Wo sind die
Grenzen der Gemeinschaft, bezüglich des Rechts, Ein-
blick in heute noch private Sphären zu nehmen? Wodurch
werden fundamentale Menschenrechte gefährdet?
Ferner ist von grosser Bedeutung, das Recht gegen zu-
künftige Gefahren zu schützen. Es ist sehr wenig getan
worden, das Recht den raschen Veränderungen und den
tiefgreifenden Revolutionen, die nur zu oft die Folge
von Veränderungen sind, snzupassen. Wenn solche Pro-
bleme diskutiert werden, sehen die meisten Leute nur ei-
nige hervorstehende Gebiete, wie z.B. Weltraum, "in-
nerer Raum" (Meere) oder die Folgen künstlicher Befruch-
tung. Aber es gibt andere unbedeutendere und tücki-
schere Fragen am Horizont des Rechts, wie z.B. die zu-
nehmende Rechtsunsicherheit bei "kleinen Vergehen",
denn der Beklagte nimmt mit Recht an, dass Polizei und
Gerichte überlastet sind und dass eine Angelegenheit,
wenn sie überhaupt ermittelt wird, schliesslich einge-
stellt werden könnte,
Verhältnismässig wenig ernsthafte Überlegungen wurden
über die Zukunft der Arbeit angestellt, Probleme, wie
das Recht, in einer Gesellschaft zu arbeiten, wo sich die
Arbeit verringern wird; das Recht auf Entgelt bei anhal-
tender Arbeitslosigkeit im Falle technologischer Verän-
derungen; die Ausbildung von Arbeitern, die sie auf zah
reiche Berufswechsel im Laufe ihres Lebens und auf zu-
nehmende Mobilität vorbereitet; die Auflösung des Fa-
milienlebens, verursacht durch zunehmende Schichtar-
beit in hochautomatisierten, ständig arbeitenden Fabri-
ken und eine grosse Zahl anderer, bevorstehender Ar-
beitskrisen, haben noch nicht die notwendige gründli-
chere interdisziplinäre Beachtung gefunden.
Das interdisziplinäre Studium zukünftiger Möglichkeiten
wird mit Sicherheit eine Reihe von Gefahrensignalen auf-
decken, die bis jetzt unbekannt sind. Das "Warnsystem"
der ELOI könnte bei verhältnismässig geringen Kosten so-
ziale und politische Krisen verhindern, bevor sie Schaden
anrichten können. Es wird darüberhinaus in der Lage sein,
rechtzeitig vor Entwicklungen zu warnen, die die "Qua-
lität des Lebens" um den Preis kurzfristiger quantitativer
Gewinne gefährden.
Durch geistige Vorwegnahme von sozialen Problemen und
sozialen Bedürfnissen, und indem die Aufmerksamkeit der
verantwortlichen Regierungsmitglieder, des Parlaments
und der öffentlichen Meinung auf sie gelenkt wird, dürf-
te der "Warndienst" eine Funktion erfüllen, die nicht nur
notwendig sondern eigentlich länast überfällig ist.
vo
(c) Anregung von Werkstätten für "Sozialerfindung"
"Look Out Institution" = sowohl Idee als auch Terminus
stammen von z.B. de Jouvenal - wurde von E. Jantsch
sehr gut definiert. Er stellt fest: Look -out Institutionen
werden von vielen hervorragenden Wissenschaftlern und
anderen Personen, die sich mit Sozialtechniken befas-
sen, gefordert. Der Hauptzweck solcher Institutionen
wäre es, mögliche Alternativen der Zukunft durchzuspie-
len und systematisch auszuwerten, um die Auswahl opti-
maler Lösungen im Hinblick auf die langfristigen Ziele
der Gesellschaft zu erlauben ..."
Es ist ziemlich erstaunlich, dass bisher nur ein paar
schlecht ausgerüstete und ungenügend finanzierte private
Gruppen versucht haben, diese ausgezeichnete Idee in
die Praxis umzusetzen. Das wird nur teilweise auf Geld-
mangel und offizielles Desinteresse zurückzuführen sein.
Einige der "Hemmnisse'" für das dringend notwendige
"Auffinden" von Alternativen einer möglichen Zukunft
sollen hier genannt werden:
(1) seit mehr als hundert Jahren wurde nur die wissen-
schaftliche und technische Erfinden ernsthaft betrie-
ben und lieferte greifbaren Nutzen ebenso wie ihren
Erfindern Ruhm;
(2) die krankhaft starren und monistischen "Sozialerfin-
dungen" totalitärer Regime, die sich in Alpträume
verwandelten, sind eine Warnung;
(3) der grössere Einblick in soziale und politische Prozes-
se, den man in den letzten Jahren gewonnen hat, ver-
verdeutlichte den potentiellen "Sozialerfindern'", dass
die Konzeption von "Alternativen einer möglichen
Zukunft" ungeheuer viel schwieriger ist, als es den
Revolutionären und Reformern früherer Zeiten er-
schien:
(4) die Auswirkungen der gegenwärtigen intellektuellen
Ausbildung, die die Analyse stärker betont als das
kreative Vorstellungsvermögen, haben die Zahl der
potentiellen Sozialerneuerer beschnitten.
Andererseits kann man annehmen, dass entschiedene und
wiederholte Forderungen nach intellektueller Schaffung
von "Alternativen einer möglichen Zukunft" schon bald
einen Trend zunehmender "Sozialerfindung" erzeugen
würden. Jantsch hat wahrscheinlich recht, wenn er be-
tont, dass die in den letzten zwei Jahren entwickelten
Techniken "normativer technischer Vorausschau, wenn
man jetzt von sozialen Bedürfnissen ausgeht, in ähnli-
chem Masse geeignet wären, als Antrieb und Richtschnur
für die Grundlagenforschung sozial relevanter Gebiete
verwendet zu werden, wie sie von der Industrie bereits
auf dem ökonomischen Sektor angewandt werden.
In letzter Zeit haben zwei amerikanische Firmen versucht,
die Grundbedingungen zu definieren, die technische Er-
findungen begünstigen. Die meisten dieser Faktoren dürf-
ten ebenso für die dringend genötigten "Sozialerfindun-
gen" gelten.
General Electric s Centre for Advanced Studies in Santa
Barbara (TEMPO) nannte folgende Vorbedingungen, die
auf der Analyse von 75 wichtigen Neuerunaen basieren:
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(1) Zielbewusste Veranlagung des Innovators
(2) Existenz einer Informationsbasis
(3) Verfügbarkeit finanzieller Mittel
(4) Lernbedürfnis - ein Faktor, der Neulinge, die das
Gebiet gerade betreten haben, zu begünstigen scheint
(5) zufällige Faktoren
Die beratende Firma Arthur D. Little stellte folgende Ak
Faktoren als die wichtigsten heraus:
(1) ein deutlich formuliertes Bedürfnis
(2) Verfügbarkeit von Mitteln (gleichzeitige Bewilligung
zur zur Erreichung bester Ergebnisse)
(3) eine erfahrene Personengruppe
Saea
Im Idealfall bedürfte eine Gesellschaft im Zeitalter ra-
scher Veränderungen sozio-kultureller "Forschung- und
Entwicklungszellen" von der Grösse und mit ähnlich ge-
sicherter Finanzierung wie die Forschungs- und Entwick-
lungsabteilungen in der Industrie und im militärischen Be-
reich, Derart ernst hafte und gut finanzierte Bemühungen
um "Sozialerfindung" und kontrolliertes Experimentieren
sind wohl noch weit entfernt.
nach Möglichkeit aktive und konstruktive Kritik fördern
und könnte in einem späteren Stadium auch eine Anzahl
"surmising forums" (ursprünglich von E. de Jouvenal vor-
geschlagen) einrichten oder anregen, auf denen Probleme
und Gesetzgebung der Zukunft diskutiert würden, bevor
sie im Parlament debattiert werden,
Eine weitere wichtige Funktion, die die ELOI zu erfül-
len hätte, wäre ein Vorausschau-Dienst, der allen Parla-
mentariern oder politischen Parteien, die den Mitglieds-
staaten des Rates angehören, offen stünde. Auf diese Wei-
Weise wäre es Gruppen von geringem politischen Ge-
wicht, die Schwierigkeiten haben sich den langfristigen
Vorschlägen ihrer Regierung, denen es eventuell an "Vor-
auswissen" mangelt, zu widersetzen, möglich, deren ge-
genwärtige Vorschläge zu "extrapolieren" und ihre ei-
genen Konzeptionen wünschenswerter oder unerwünsch-
ter Zukunft zu äussern.
Schliesslich wäre es noch Aufgabe der ELOI, die geeig-
neten Bildungsinstitutionen zu beraten, wie die Europäer
zukunftsbewusster und den Bedürfnissen, Möglichkeiten
und Gefahren der Welt von morgen gegenüber aufge-
schlossener gemacht werden können,
(e) Einführung und Unterstürzung von Zukunftsforschung
Trotzdem sollte und könnte ein resoluter Beginn gesetzt
werden. Ein Europäisches Look Out Institut" könnte we-
nigstens "Zukunftsalternativen" und "vernünftige Proto-
typen neuer Institutionen" erarbeiten, indem es entweder
selbst interdisziplinäre Gruppen für Modellentwicklung,
die auf die dringendsten Probleme angesetzt werden, auf-
stellt (interkontinentale Transportsysteme, Freizeitakti-
vitäten, Verhinderung von Verbrechen, vorbeugende Me-
dizin) oder indem es wichtige Gebiete, auf denen "So-
zialerfindung und -neuerung" notwendig sind, geeigne-
ten Universitätsinstituten, wissenschaftlichen Gesell-
schaften etc. empfiehlt,
Die von der ELOI entwickelten oder angeregten "Alter-
nativen" und "Sozialerfindungen" sollten immer mehrere
Vorschläge zur Lösung prognostizierter Bedürfnisse und
Krisen enthalten. Die Institution sollte nicht versuchen,
einzelne Modelle aufzudrängen, sondern lediglich den
Personen, die Entscheidungen zu fällen haben, durch das
Angebot einer begründeten Anzahl möglicher Alternati-
ven dringend benötigte "Vorstellungshilfen" zu geben.
(d) Information und Erziehung der Öffentlichkeit
Zweifellos müsste es Aufgabe der ELOI sein, ihre Ent-
deckungen und Vorschläge in der Öffentlichkeit zu ver-
breiten. Die Studien und Publikationen sollten nicht nur
allgemeiner Art sein, für den Laien in verständlicher
Sprache formuliert, sondern auch an besondere Gruppen
gerichtet sein, um deren spezielle Interessen miteinzube-
ziehen. Es sollten besondere Berichte für Regierungsstel-
len, Industrie, Parlament, verschiedene Berufszweige,
Schulen und Universitätsabteilungen herausgegeben wer-
den. Eine derart spezielle Anpassung an den "Verbrau-
cher" scheint den meisten Informationsdiensten, die gros-
sen Organisationen angeschlossen sind, betrüblicherweise
zu fehlen. Sie produzieren Nachrichten, verstehen aber
nicht sie zu "verpacken" und zu "verkaufen".
Die ELOI sollte den Reaktionen der Empfänger ihrer In-
formationen besondere Beachtung schenken. Sie sollte
"Zukunftsforschung" (oder "Futurologie", wie sie manch-
mal genannt wird) ist ein sehr junges intellektuelles Un-
ternehmen, Sie befindet sich vergleichsweise heute in
dem Stadium wie die Soziologie vor hundert Jahren, Um-
fangreiche und kontrollierte Studien der vielen verschie-
denartigen Techniken, die für "Prognosen" benutzt wer-
den, die Entwicklung der Methodologie, die Verfeine-
rung bekannter und die Entdeckung neuer Wege der Vor-
ausschau sind dringend erforderlich,
Ferner bestehen bisher nur lockere Verbindungen zwischen
Zukunftsforschern in der ganzen Welt. Besonders die Be-
ziehungen zwischen West und Ost sind trotz des erkenn-
baren Interesses an dem neuen Problemkreis auf beiden
Seiten sehr schwach,
Die ELOI könnte als "Klärungsstelle" oder "Schaltstelle"
für die neue Wissenschaft (oder ist es eine Kunst?) arbei-
ten, aber sie könnte ebenso ein eigenes Forschungs- und
Ausbildungszentrum einrichten. Die besondere europäi-
sche Begabung für imaginative Spekulation könnte "Zu-
kunftsforschern" auf unserem Kontinent einen Platz oder
sogar eine Pionierrolle sichern.
{f) Überlegungen zu höheren sozialen Zielen
Unsere Gesellschaft war in den letzten hundert Jahren
zunehmend beherrscht von Bemühungen, immer mehr Wa-
ren für eine ständig wachsende Zahl von Verbrauchern
Zu produzieren.
Es gibt gute Gründe für die Annahme, dass die Vorran-
gigkeit der vor allem auf Produktion gerichteten Zwecke
nicht noch weitere hundert Jahre andauert.
Es wird von grösster Bedeutung für die ELOI sein, wenig-
stens einen Teil ihrer Aktivitäten einer permanenten Dis-
kussion zukünftiger gesellschaftlicher Ziele zu widmen,
bei der die schöpferischsten und visionärsten Denker zu-
sammengeführt werden.
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Nur auf diese Weise werden wir in der Lage sein, unsere
augenblickliche Befangenheit aufgrund von Stimmungen
und Absichten zu überwinden und die weite neue Welt
jenseits der technischen Leistung, ausserhalb der Er-
füllung materieller Bedürfnisse aufzuzeigen.
Den Rahmen für eine derartige "Gewinnung einer neuen
Weltsicht" zu bilden, sollte vornehmste Aufgabe der
ELOI sein. Es lässt sich leicht voraussagen, dass eine
solche Initiative für ein jährliches Treffen europäischer
Denker, die sich mit diesem Problemkreis beschäftigen,
ausgezeichnete Resonanz finden würde.
IV die Arbeitsweise der ELOI
(a) Die Nachrichtenabteilung
Diese Abteilung der ELOI wird die Informationen sammeln,
auswerten und korrelieren, die das Rohmateriaf und die
Energiequellen darstellen. 95 % dieser Informationen
stehen wahrscheinlich schon jetzt jedem zur Verfügung,
der sie benutzen möchte. Der Rest betrifft Forschungsak-
tivitäten hinsichtlich möglicher Einwirkunaen auf die
Zukunft, die sich.noch in der Entwicklungsphase befin-
den. Wiederum könnte eine beträchtliche Menge dieser
"entstehenden Information" entsprechenden Interessenten
zugänglich sein, falls sie mehr an allgemeinen Entwick-
lungstendenzen als an technischen Details interessiert
sind. Lediglich ein zu vernachlässigender Bruchteil lang-
fristiger militärischer und industrieller Planung wäre ei-
nem Look-out Institut nicht zugänglich.
Adelson, Helmer u.a. haben festgestellt, dass riesige und
teure Datenbanken wesentliche Voraussetzungen von
"Look-Out Instituten" seien. Obwohl das für eine ideale
Look-out Institution stimmen mag, liesse sich argumentie-
ren, dass eine zukunftsbewusste Nachrichtenabteilung
auch annehmbare Ergebnisse durch klugen und erfinderi-
schen Gebrauch und Korrelation von Informationen, die
täglich auf der ganzen Welt in Tageszeitungen, Journalen
und technischen Fachzeitschriften publiziert werden, er-
reichen könnte. Es wäre schade, wenn ein Perfektionis-
mus, nämlich die Vorstellung, dass nur grosse, computer-
gesteuerte Datenbanken diese Aufgabe erfüllen können,
uns daran hinderte, das zu tun, was wir heute schon mit
Hilfe einer nicht zu grossen Anzahl ständig gutinformier-
ter, interdisziplinär gesinnter und zukunftsorientierter
menschlicher Gehirne leisten können.
Wenn der ständige Datenstrom, der zunächst von den ver-
schiedenen Abteilungen und Nachrichtendiensten der
Europäischen Gemeinschaft, später auch von anderen
internationalen Organisationen geliefert wird, ausgewer-
tet,kombiniert und korreliert wird und unter Verwendung
von Informationen, die in der Presse und in entsprechend
ausgewählten Fachzeitschriften veröffentlicht sind, noch
ausgedehnt wird,dann sollte es dem Nachrichtendienst
der ELOI möglich sein, genügend Material für die beiden
oben erwähnten Hauptfunktionen, nämlich "Beschaffung
umfassender Vorstellungen" und "sozialer Warndienst“ zu
erarbeiten.
Um den Wert solcher Dienststellen zu prüfen, wird sich
die ELOI wahrscheinlich in der ersten Phase ihrer Ent-
wicklung auf eine begrenzte Anzahl von Themen be-
schränken und den Bereich ihrer Betrachtungen und War-




Die Modellabteilung der ELOI wird sich auf den Aufbau
von "Modellen" als Alternativen für eine wünschenswer-
te Zukunft konzentrieren. Diese sind erforderlich, um für
die Antizipationen des Warndienstes konstruktive Lösun-
gen bereithalten zu können. Es ist denkbar und sogar wahr-
scheinlich ‚dass nur ein Teil dieser Tätigkeiten von der
ELOI selbst,durch Einrichtung interdisziplinärer Abteilun-
gen durchgeführt wird, Der grössere Teil der Arbeit wird
wahrscheinlich an Universitäten, Forschungsinstitute und
möglicherweise an rivalisierende Berufsverbände (wie z.B
Arbeitgeberverband auf der einen und Gewerkschaften
auf der anderen Seite) vergeben werden, um eine grosse
Vielfalt von kostruktiven Vorschlägen zu erhalten. Es
könnte wichtig sein, neben Experten auch Personengruppen
an die Abteilung zu ziehen,die im Durchschnitt eine
grössere Vorstellungskraft als der gewöhnliche Bürger ha-
ben,wie Künstler, Schriftsteller oder Dichter.
(c) Rückkoppelungsabteilung
Die Rückkopplungsabteilung der ELOI würde ihre Haupt-
aufmerksamkeit der Einflussnahme der ELOI auf die Ent-
scheidungsgremien, die Bürger und die Öffentlichkeit
widmen.
Sie wird mit der gezielten öffentlichen Verbreitung der
Institutsarbeiten beauftragt werden, aber ebenso mit Be-
richten über neue Ideen und Vorschläge, die von den In-
formationsempfängern an die ELOI herangetragen werden
Die Rückkopplungsabteilung wird zeitweise als "Lobby
der Zukunft" zu agieren haben, stellt man in Rechnung,
dass die zukunftsorientierten Informationen der ELOI in
die Gesetzgebung mit einbezogen werden.
(d) Die Forschungsabteilung
Die Forschungsabteilung, die getfennter Bereich der ELOI
werden könnte, hat die Aufgabe, die Erforschung von
neuen und die Verfeinerung von alten Methoden der Vor-
ausschau zu fördern.
Teil der "Forschungsabteilung'wäre eine zentrale Biblio-
thek, die auf die wachsende Literatur über die Zukunft
spezialisiert ist,
Es wäre gut, wenn die Forschungsabteilung mit der Auf-
gabe betraut würde, die Gesamtinstitution kritisch zu
überwachen. Sie sollte wenigstens einmal im Jahr eine
unvoreingenommene und scharfe, selbstkritische Bewer-
tung der Tätigkeiten der ELOI vorlegen.
Da keine andere Einrichtung wohl so sehr unter "Routine"
und mangelnder Offenheit für neue Ideen leiden würde
wie ein "Look-Out Institut", müsste sie sich im Laufe der
Zeit immer wieder erneuern.





Untersuchungen über die Wirtschaftlichkeit von Büro- und Verwaltungs-
gebäuden. Eine Analyse der Abrechnungskosten und Planunterlagen aus-
geführter Gebäude aus den Jahren 1954 bis 1965
von Professor Dr.-Ing. Curt Siegel mit Dipl.-Ing. Carl Solf — Technische Hochschule
Stuttgart — Lehrstuhl für Tragkonstruktionen und konstruktives Entwerfen
1967, 114 Seiten, 36 teil mehrfarbige Tafeln, Grundrisse und Schnitte. von 47. Gebäuden,
Leinen DM 29,—
Wie fragt ein Bauherr, wenn er die Neuplanung eines Verwaltungsgebäudes
ins Auge faßt?
— Mit welchem cbm-Preis muß bei einem neuen Verwaltungsgebäude
gerechnet werden?
Was kostet ein Arbeitsplatz im schlüsselfertigen Gebäude?
Was kostet ein Bau mehr, wenn er vollklimatisiert ist?
Was läßt sich durch die Verwendung von Fertigteilen und durch
industrielle Vorfertigung einsparen?
Wie verhalten sich im Preis Stahl- und Stahlbetonbauweisen
zueinander?
Wie verhält sich kostenmäßig das Hochhaus zum Flachbau?
Aus einer unübersehbaren Fülle von Informationen und Daten und daraus
resultierenden Kostenwerten und Relationen für die angeführten Bauobjekte
wird Antwort auf diese und viele andere Fragen gegeben.
al
Architekt und Organisator
Probleme und Methoden der Bürohausplanung
von Eberhard Schnelle und Alfons Wankum
1965, 2. überarbeitete und erweiterte Auflage, 115 Seiten, 48 Abbildungen, brosch. DM 15,70
Dieses Buch ist aus der praktischen Arbeit der Autoren entstanden und
zeigt Notwendigkeit, Problematik und Methoden der Bürohausplanung.
Architektonische Gestaltung des Arbeitsmittels „„Bürogebäude‘‘ und organi-
satorische Notwendigkeiten für den Informationsverarbeitungsprozeß sind
wechselseitig voneinander abhängig und müssen optimal koordiniert werden.
Architektur und Organisation können im Bürohausbau nicht selbständig
operieren, sie müssen sich gegenseitig ergänzen und einander Hilfswissen-
schaft sein. — Am Beispiel von Bürobauten werden Methoden des Vor-
gehens und bereits realisierte Ergebnisse gezeigt. Probleme der Kooperation
werden an umfangreichen Planungsvorhaben geschildert.
Flexible Verwaltungsbauten
Planung, Funktion, Flächen, Ausbau, Einrichtung, Kosten, Beispiele
von Ottomar Gottschalk
Zweite, neubearbeitete und erweiterte Auflage in Vorbereitung
ca. 400 Seiten, zahlreiche Tabellen, Darstellungen, Abbildungen und Grundrisse
Im Druck
Die Verwaltung eines Betriebes kann heute nicht mehr auf lange Zeit in
starrer Form geplant werden. Die rasch wechselnde Wirtschaftslage er-
fordert eine anpassungsfähige Unternehmensführung. Deren Aufgabe kann
durch flexible Verwaltungsgebäude wesentlich erleichtert werden. Nach der
bewährten ersten Auflage sind in dieser überarbeiteten und stark erweiterten
Ausgabe der „‚Flexiblen Verwaltungsbauten‘“ alle Probleme bei Entwurf,
Ausbau und Einrichtung des flexiblen Verwaltungsgebäudes behandelt. Auch
Ästhetische Probleme der Architektur unter dem Aspekt der Informations-
ästhetik
von Manfred Kiemle
1967, ca. 150 Seiten, Erscheint Herbst 1967
„Das intellektuelle Vergnügen der ästhetischen Wahrnehmung besteht darin,
daß das Bewußtsein in der — seine Fassungskapazität überschwemmenden —
Zeichenfülle Ordnungsstrukturen und Zusammenhänge erkennt.“ Dieser
Satz, herausgegriffen aus dem Inhalt, gilt in jeder Beziehung für Kiemles
Buch selbst. In seiner unkomplizierten, anschaulichen Sprache behandelt
der Autor — auch für Laien verständlich — die in der Themenstellung lie-
gende Problematik, ohne dadurch den wissenschaftlichen Rang seiner Arbeit
zu mindern.
Kommunikation
Zeitschrift für Planungs- und Organisationskybernetik
Journal for Cybernetics of Planning and Organization
Schriftleitung: Arno Lappat
Erscheinungsweise: 4 Hefte jährlich
Jahresabonnement DM 48,— (US $ 12,-—), Einzelheft DM 14,— (US $ 3,50) zuzüglich
Porto
KOMMUNIKATION veröffentlicht Beiträge von Planern, Organisatoren
und Wissenschaftlern, die die Möglichkeiten und praktischen Erfahrungen
organisationskybernetischer Verfahren zeigen. Das Erfahrungsfeld geben
große Industrieunternehmen in allen Ländern, die als ‚„soziotechnische
Systeme“‘ gesehen werden. Soziopsychologische, informationswissenschaft-
liche, mathematische wie ökonomische Forschungsansätze stehen neben
Maximen- und Lösungsvorschlägen aus der realen Planungsarbeit.
KOMMUNIKATION erscheint zweisprachig, Deutsch-Englisch. Hierdurch
soll der wachsende Kreis von Menschen in allen Ländern erreicht werden,
die an der Ablösung mechanistischer Organisationslehren zu Gunsten
kybernetischer Methoden der Planung und Organisation mitwirken.
Lexikon der Planung und Organisation
Herausgegeben von Hans Niewerth und Jürgen Schröder unter Mitarbeit von Dr. Peter
Bendixen und Sönke Peters
ca. 400 Seiten Im Druck
Dieses Lexikon ist das erste Buch in deutscher Sprache, das die neuen An-
sätze auf den Gebieten der Planung und Organisation zusammenfaßt. Es
will Auskunft erteilen und zum“ Weiterdenken anregen. Es will dazu bei-
tragen, die Enge speziellen Fachwissens zu überwinden. Nirgends tritt dem
Planer und Organisator die Zukunft, die er gestalten will, als eine nur-wirt
schaftliche oder nur-technische oder nur-architektonische entgegen: Planung
ist immer geseilschaftliches Handeln, bei welchem die Ausgangssituation
analysiert, die Möglichkeiten aufgedeckt, die Wünsche geweckt und die
Folgen der planerischen Entscheidungen kalkuliert werden. Der Not-
wendigkeit der Grenzüberschreitung der Wissensgebiete, der man bei Pla-
nungen heute durch Bildung von Planungsteams Rechnung trägt, entspricht
in diesem Lexikon die Heranziehung aller für die Aspekte des Planens und
Organisierens wichtigen Gebiete.
Ästhetisches Maß und ästhetische Information
Einführung in die Theorie G. D. Birkhoffs und die Redundanztheorie ästheti-
scher Prozesse
von Dr. Rul Gunzenhäuser
1962, 164 Seiten, 3 ganzseitige Diagramme, kart. DM 12,40
Auf der Grundlage der mathematisch-psychologischen Ästhetik von Her-
mann von Helmholtz und Gustav Th. Fechner und auf den Untersuchungen
von Egar A. Poe und James J. Sylvester beruhen die Arbeiten des ameri-
kanischen Mathematikers Georg D. Birkhoff. Seine mathematische Theorie
der ästhetischen Wahrnehmung, die noch weitgehend unbekannt geblieben
ist, wird von Gunzenhäuser dargestellt und kritisch betrachtet; die der
Theorie innewohnenden Möglichkeiten werden als Brücke zu modernen
ästhetischen Modellen genutzt. Das Buch ist dadurchnur indirekt eine
historische Würdigung. Es überblickt die Gesamtheit mathematisch-infor-
mationeller Theorien der Ästhetik, soweit sie rigöroser Kritik standhalten
Grundlagenprobleme der Informationsästhetik und erste Anwendung auf die
Mime Pure
von Professor Dr. Helmar Frank
2. Auflage 1967
710 Seiten, Im Druck
Die vorliegende Arbeit geht die ersten Schritte eines Weges, der zu einer
sxakten Informationsästhetik führen kann. Neben der Zeichentheorie, der
Informationstheorie und der Experimentalpsychologie kommt als vierte
Grundlage der Ästhetik die Theorie der abstrakten Automaten und der
daraus zusammensetzbaren abstrakten dynamischen Systeme hinzu. Als
Empfänger des als Nachricht gedeuteten Kunstwerkes erscheint dann ein
mathematisch definiertes Subjekt-Modell.
VERLAG SCHNELLE QUßICKBORN
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Oldrich Strädal
Einige Optimierungs- und Strukturbilanzmethoden in der
Stadtplanung - Modelle und Experimente X
Einleitung
Die Regelung des Stadtaufbaus, die sachliche und zeitliche
Koordination, sowie die Übereinstimmung von Produktion
und Infrastruktur haben einen entscheidenden Einfluss auf
die Gestaltung des Milieus für die kulturelle Entwicklung
des Menschen und der Gesellschaft, für die Effektivität
des Aufbaus und dessen Betrieb.Die Stadtplanung befasst
sich mit der Raumkonzeption aller Bedürfnisse des Men-
schen, der ganzen Gesellschaft und der die Produktion be-
friedigenden Besiedlung in gegebenen Bedingungen.Der
Stadtplan stellt eine Gebietsprojektion der Entwicklung
der Gesellschaft dar. Seine Konzeption bedeutet eine In-
tegration der gesellschaftlichen und ökonomischen Prin-
zipien.
Man kann die Konzeption der durch den Gebietsplan ent-
worfenen Entwicklung des Stadtaufbaus als einen Wachs-
tumsprozess definieren, in dem die Quellen, die Produk-
Honskapazitäten und die Bevölkerung sich betätigen und
dessen Ergebnis die Bildung von Lebensmilieu und weiter-
en Produktionskapazitäten ist.Wir wollen versuchen, die-
sen Wachstumsprozess in einem Schema zu demonstrieren.
In der Tabelle 1 führen wir ein vereinfachtes Diagramm
der Grundbeziehungen an. Im linken Teil sind die primä-
ren bedingenden Faktoren, im mittleren Teil die eigenen
Tätigkeiten und Bedingungen der Entwicklung, im rechten
Teil dann die Folgen des Wachstums dargestellt.
Wie zu jeder vereinfachten Darstellung, kann man freilich
auch hier eine Reihe von Verbesserungsanregungen vor-
bringen. Es ist nichtsdestoweniger möglich vorauszusetzen,
dass das Diagramm wenigstens die Grundstrukturen und
-kopplunaen in der Entwicklung der Stadt erfasst .
Die Entwicklung der Stadt wird in ein bestimmtes Gebiet
projiziert, welches eine (mathematische) Menge aller zu-
lässigen ökonomischen Entwicklungslösungen darstellt.
Aus dieser Menge der zulässigen ökonomischen Lösungen
ist vom Standpunkt des Lebensmilieus aus nur eine bestim-
mte Submenge von Entwicklungslösungen möglich,die den
Anforderungen und Vorstellungen von Entwicklung und
Verbesserung des Lebensmilieus entspricht.
Srundsätzlich kann man drei Fälle unterscheiden:
1.Die Submenge der Entwicklungslösungen bietet grössere
Möglichkeiten neuer Investitionen als Forderungen an
dieselben. In diesem Fall tut es not,die Anwerbung in die
Stadt von neuen Produktionen, Dienstleistungen oder Ge-
bilden, wie sie z.B. die wissenschaftliche und Forschungs-
grundlage darstellt, in Erwägung zu ziehen.
2.Die Submenge der Entwicklungslösungen deckt sich mit
den Gesamtanforderungen der Entwicklungspläne der ein-
zelnen Industriezweige,die in das in Betracht gezogene
Gebiet plaziert werden.Die vorausgesetzte Entwicklung
hält das Gleichgewicht mit der vorausgesetzten Entwick-
lung von Industrie und Dienstleistungen.
3.Am häufigsten wird der dritte Fall vorkommen, wo die
für die Plazierung im Organismus der Stadt aufgestellte
Menge von Anforderungen der Industrie und Dienstleist-
ungen grösser sein wird als die Submenge der Entwick-
lungslösungen der Stadt. In diesem Fall ist es nötig, ent-
weder eine Auswahl in der Menge von Anforderungen in
der Weise vorzunehmen, dass die Kapazität des Gebietes
nicht überschritten wird, oder das ursprünglich in Erwäg-
ung gezogene Gebiet zu erweitern und die Betrachtung
zu wiederholen.
Im beschriebenen dritten Fall greift gewöhnlich die Lö-
sung der Stadtentwicklung in die Lösung ihrer Gesamt-
region über.Da ist es freilich nötig,das bisherige Stadtge-
biet als eine limitierende Region zu verlassen und die
Entwicklung der Stadt in arösseren Masstäben zu lösen.
Die organisatorisch-administrative Gliederung der Stadt
und des unmittelbar an sie grenzenden Vorort-(und ande-
ren)Gebietes kann ein ernstes Hindernis für die erfolgrei-
che Lösung des dritten Falls darstellen.
Mit der Entwicklung der Stadt und ihren Gesetzmässigkei-
ten befasst sich die wissenschaftliche Disziplin der städte-
baulichen Planung sehr intensiv,da sie dazu durch das
progressive Wachstum der Städte, besonders infolge der Mi-
gration, des steigenden Anwachsens von Problemen bei Ver-
grösserung der Städte und durch Verschlechterung des
städtischen Lebensmilieus gezwungen wird.
Die bisherige rasche Entwicklung der wissenschaftlichen































des mathematischen Apparates und der Rechenautomaten-
technik führen zu Möglichkeiten, einige Gesetzmöässig-
keiten mit Hilfe exakter Methoden auszudrücken. Man
kann nämlich schon manche Beziehungen quantifizieren
und entsprechende mathematische Modelle konstruieren.
Die Kapazitäts-Kalkültechnik ermöglicht die Ausrechnung
der Lösung.Mit Rücksicht darauf,dass die Anwendung von
exakten Methoden in der Gebietsplanung sich erst im An-
fangsstadium befindet, werden die Benutzung von Modellen
und die sich daraus ergebenden Lösungen als Unterlagen
empfohlen .In späteren Applikationen von Modellen und
Informationen kann man dann eigene Modelle für Entschei-
dungen und Leitung zur Geltung bringen.
Während der ersten Etappe der Anwendung von exakten
Methoden in der Gebietsplanung wird es sich vor allem
um folgende Hauptmethoden und Modelle handeln:
Um Regressionsanalysen und Zeitreihen, um Modelle von
Prognosen, um Informationsfluss, um Verflechtungs-Tabellen
und Struktur- , Optimierungs- , Allokations- und Entschei-
dungs-,sowie um Simulationsmodelle und ökonomische
Spiele, um Modelle der ökonomischen Effektivität.
Der eigentliche Sinn dieses Beitrags beruht in einer kurz-
gefassten Information über drei exakte Methoden, die ex-
perimentell für Bilanzierung und Optimierung ausgewähl-
ter Wohndistrikte der Stadt Ostrava verwendet worden
sind,
Im Grunde genommen handelt es sich um das Gesamtpro-
olem einer technisch-ökonomischen Auswertung von
Flächen ausgewählter Wohngebiete der Stadt Ostrava, auf
denen in nächster Zukunft der Wohnungs- und gesellschaft-
liche Aufbau verwirklicht werden soll
Trotz der Tatsache, dass dadurch nur ein Teil der integrier-
ten Bearbeitung von regionalen Plänen gelöst wird,stellt
diese Auswertung nichtsdestoweniger eines der ernsten, ja
wichtigsten Probleme dar.
Die Arbeiten sind im Zusammenwirken von Ing. Vladimir
Hajek, € Sc, CVUT(Tschechische Technische Hochschule)
in Prag und von Studenten der Fakultät für Bauwesen da-
selbst, durchgeführt worden .Der Beitrag und der Wert der
Arbeiten ist nicht nur in ihrer erfolgreichen Applikation
von exakten Methoden zu erblicken,sondern auch darin,
dass sie die nötigen Voraussetzungen für eine erfolgreiche
Anwendung von Modellen entdecken, besonders die Schaff-
ung eines ausreichenden Sortiments von verlässlichen Aus-
gangsinformationen.Dies Ergebnis ist nicht weniger be-
deutsam, denn die gegenwärtige urbanistische Statistik
besitzt bisher nicht die notwendige Menge von Informa-
tionen für das Modellieren von Problemen der Gebiets-
olanung.
auch zu gewissen Anforderungen städtischen und über-
städtischen Charakters.
Bestimmt man für einzelne Fächer die Bebauungsgattungen
(z.B. Wohnungen nach Kategorien, Kindergärten, Krippen,
Grund- und Fachschulen, Bäder, Amtsräumlichkeiten, Dienst
Dienstleistungsstellen, Wäschereien, Ingenieurnetze und
Kommunikationen nach Gattungen geordnet udgl.), kann
man das Vorhaben einer Bilanz des Aufbaus im betreffen-
den Gebiet mit Hilfe der Verflechtungstabelle eines
offenen Systems ausdrücken und schliesslich auch die be-
treffenden Ausrechnungen mit einem Strukturmodell durch-
führen. In Übereinstimmung mit der Theorie der Verflech-
tuns-Bilanz können folgende Voraussetzugen für den Bau
eines regionalen Strukturmodells angeführt werden:
sämtliche Angaben beziehen sich auf ein Gebiets-
ganzes,
alle Angaben gelten für denselben Zeitraum,d.h,.
für den ganzen Zeitraum des Aufbaus im gegebenen
Gebiet,
einzelne Fächer lassen sich nicht substituieren,
der ganze Aufbau ist in n-Fächer eingeteilt,
sowohl in der Tabelle als auch im Modell wird der
für die inneren Beziehungen im Gebiet bestimmte
Aufbau vom Aufbau als "Finalprodukt" des Gebiets
gesondert. So ist z.B. ein Finalprodukt der für das
gegebene Gebiet vom Standpunkt der Forderungen
der Stadt bestimmte Wohnungsbau oder der Bau eines
Kulturhauses, das einen ausgesprochen supraregiona-
len Charakter hat,
Die letzte Voraussetzung ist die,dass der Umfang des
Aufbaus der i-ten Aufbaugattung in direkter Propor-
tionalität zum Umfang des Aufbaus j-ter Gattung
steht. So ist z.B. der Aufbau von Kindergärten oder
Wasserleitungen direkt proportional zur Gesamtzahl
von Wohnungen.
Wie aus den angeführten Voraussetzungen hervorgeht,
handelt es sich in den Bilanzen und Strukturmodellen um
bestimmte, auf den Durchschnitt gebrachte Werte und
folglich um Bruttobilanzen.
Bezeichnen wir als
X.. den Bedarf der i-ten Gattung von Aufbau zur
U j-ten Aufbaugattung
X. den Gesamtbedarf der i-ten Gattung von Aufbau,
Yi den Umfang der Gebiets-Finalaufgabe, z.B. die
Zahl der Wohnungen, den Aufbau für andere Ge-
biete udgl.
Verflechtungsbilanz in den Gebietsdistrikten.
Wenn wir den Aufbau in einem bestimmten Gebiet vor-
aussetzen, gibt es zwischen seinen einzelnen Gattungen
gegenseitige Bindungen und Kopplungen. Nur durch Ein-
haltung dieser Bindungen kann man ein harmonisches,
ausgeglichenes Aufbauprogramm fetslegen.Die Kopplungen
entstehen nicht nur zwischen den Aufbaugattungen in dem
Gebiet,sondern auch in der Beziehung zur wesentlichen
Umaebuna des Systems, also zur Nachbarbebauung oder





















Man kann also folgende Bilanzgleichungen schreiben:
nn
S Ku, TV. =(= ij Yi Xi
a Fr ee DE (1)




Einsetzung ins System (1)
n
X. +y.=X,S füri=1,2,.2..0..,0 (2)




A die Matrize vom Typ (n,n) der technischen Kenn-
ziffern (Indizes) di) 1
X die Spaltenmatrize der Gesamtmengen in den ein-
zelnen Aufbaufächern,
Y die Spaltenmatrize der für das gegebene Gebiet
festgesetzten Aufbauaufgaben bedeutet,
Zur Erklärung kann man beispielsweise anführen, dass der
Unterschied z.B. zwischen der Gesamtzahl von Wohnun-
gen im Gebiet und der Aufgabe des Wohnungsaufbaus für
dasselbe (x. - y.) die für Angestellte von Schulen, Dienst -
leistungen, technischen Einrichtungen udgl. benötigte
Zahl von Wohnungen darstellt Dasselbe gilt für die übri-
gen Fächer.
&lt;
Aus der Matrizengleichung kann man rechnen
a) Y bei gegebenen X Y=(E-A)X woE
die Einheitsmatrize bedeutet
b) X bei gegebenen Y X S(ESA)T Y
Aus der Matrize kann man rechnen
a) Y bei gegebenen X Y=(E - A)X
wo E die Einheitsmatrize be-
deutet
b) X bei gegebenen Y X=f(E - Ay y
Der zweite Fall wird häufiger vorkommen ‚Er verlangt je-
doch eine Matrizeninversion
(E - Ay")
Man kann das Modell sowohl in Natural- als auch in
Geldeinheiten lösen,
Es ist schon erwähnt worden, dass in diesem Strukturmodel|l
Durchschnittswerte a,.. angeführt werden.
Um das Modell auch für Ausrechnungen weiterer Werte
verwendbar zu machen, soll noch hinzugefügt werden:
a) ein Block von sogenannten Differenzposten, wel-
che die individuellen Kostenunterschiede, z.B,
für Fundierungsarbeiten, für Abbruch, für Boden-
entschädigungen u.a.m. ausdrücken,
b) ein Kapazitätsblock, der die Posten von Baukapa-
zitäten und -elementen udgl. enthält.
Es sieht also die Schlusstabelle der zwischenfachlichen
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Auch der Differenz- und Kapazitätsblock kann bei den
meisten Proportionalbeziehungen voraussetzen
WA =bi X. Var Sc, X.
u U) u





zu formulieren, wo W,V Spaltenmatrizen,B,C, Matrizen
von Kennziffern sind.
Mit Hilfe des Modells kann man auch manche weiteren
Aufgaben lösen, z.B. eine solche,bei der einige aus der
maximalen Betriebskapazität abgeleitete X, gegeben sind
und manche y. gerechnet werden,d.h, solche Aufbauar-









Die angeführte Verflechtungs-Bilanz und das Strukturmo-
dell stellen ein sehr wirksames Werkzeug dar für eine
rasche Durchführung von Grundbilanzen der einzelnen
Aufbauarten in verschiedenen Gebieten, die bei der Ent-
wicklung der Stadt in Betracht kommen.
Mit den besprochenen Modellen wurde ein Experiment bei
der Bilanzierung von 6 Gebietsdistrikten der Stadt Ostrava
vorgenommen .Die grundlegende Strukturtabelle hatte 36
Fächer. Im Differenzblock,der für jeden Distrikt zusammen-
gestellt worden war,gab es 7 Posten (Fundierungsarbeiten,
Abbruch, Restwerte der abgebrochenen Häuser, Unterschie-
de in der Bodenschätzung oder -bonitierung, Kosten der
Entstaubungsanlagen, Verkehrsinvestitionen und Wasser-
versorgungs- Kosten). Im Kapazitätsblock gab es grosse
Mengen von Bauteilen,die für das Bilanzieren von Bauer-
zeugungs- Kapazitäten geeignet sind (Wände, Querwände,
Zimmerdecken, Eindeckung, Mühsamkeit, Beton).
Die Grundmatrize 36 x 36 wurde invertiert,die Kosten-
und Bedarfsberechnungen wurden durchgeführt mittels ei-
ARCH + 1(1968)H1
nes Automatenrechners und die Gebiete wurden dann öko-
nomisch nach ermittelten Werten ausgewertet,
Der Beitrag des Experiments ist zu suchen:
a) in dem theoretischen Bereich als Nachweis der
Zweckmässigkeit des Modells,
b) im praktischen Bereich in dem realen Vergleich
der Effektivität des Aufbaus in ausgewählten Ge-
bieten.
Die Vorteile der Methode bestehen darin, dass die Grund-
matrize der Indizes (Kennzahlen) 9 konstant ist.
Das Experiment hat jedoch zugleich auch die unzureichen-
de Bereitung der Informationsgrundlage erwiesen, die durch
urbanistische Statistik oder durch Kalkulationen zu ergän-
zen ist.
die maximale Wohnflächenmenge,die im
t-ten Zeitraum mit Häusern des j-ten Typs
bebaut werden kann;
die Leistung wird durch die Kapazität der
Bauproduktion, bzw.der Baumaterialien be-
stimmt, 2
Kosten für Im“ Flächenzuwachs (S.. - Q.,)
im t-ten Distrikt, ' ”
im t+-ten Zeitraum von Häusern des Typs j ,
Ge
die für die Rekonstruktion der alten Wohn-
fläche auf das Niveau des neuen Aufbaus
benötigten Investitionskosten,
der Verhältnisanteil des i-ten Distrikts,der
im t-ten Zeitraum mit Häusern von _j-tem
Typ bebaut werden soll.
Aze
1]?
Die Grundkonstruktion des dynamischen Modells der line-
aren Programmierung ist in diesem Fall:
A.Beschränkende Bedingungen
Optimierungsmodell für den Aufbau in Gebietsdistrikten.
Für das Experiment auf dem Gebiet der Stadt Ostrava wur-
de mit Adaptationen das von den Verfassern Aben und
Chaljak veröffentlichte Grundmodell der linearen Pro-
grammierung verwendet, Im Grunde genommen, handelt es
sich um ein Modell der linearen Programmierung mit dy-
namischen Elementen, d.h. mit Beachtung des Zeitraums,




Pl 2 0.0000 M
als Index des Distrikts ,
als Index der Aufbaugattung,
als Index des Aufbauzeit-
raums,
die gesamte Wohnfläche für die Zeit t
(wird im voraus bestimmt),
Wohnfläche,die aufrechterhalten wird,
die bestehende, beträchtlich abgenutzte und
bis in den t-ten Zeitraum aufrechterhaltene
Wohnfläche;die Zweckmässigkeit ihres Ab-
tragens ist zu bestimmen,
dasselbe wie 5 aber für jeden Distrikt:N
1 Xi &gt; 0
2) m
&gt; &gt; Ki SS) für i=1,2,.....,k
i= +=
Dieses System von Ungleichungen beschränkt die Summe
von Verhältnisanteilen in einem Distrikt.
3) _k .
’ = 1,2 n
&gt; S J ylp 0000000i= Kir S it =) 2 0.0000 M
Diese Ungleichheiten drücken die Beschränkungen der
oben angeführten kapazitären Bauproduktion aus.
4) _k_ nn m
DE 5... (S..-Q,.)=S -S -5i=1j=11= ut it t o ct
für t=1,2,...7m
Diese Gleichheit drückt die Forderung aus, dass am Ende









(es wird gleichmässige Dislokation voraus-
gesetzt),
die Menge der Wohnfläche ,die man im i-
ten Distrikt mit der j-ten Bebauungsart be-
bauen kann;
wenn es sich dabei um eine alte Bebauung
handelt,die niedergerissen wird,gleicht der
ganze Zuwachs der Wohnfläche Sy = Q. ;
S | &lt; X...) Q._ K, = min
n a ut m 1
i=
Die Zielfunktion drückt eine Minimalisierung der Investi-
tions-Gesamtkosten aus, und zwar mit Berücksichtigung
der zeitlichen Kostenverteilung. In der Zielfunktion drückt
das zweite Glied diejenigen Investitionskosten aus,die
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für die Rekonstruktion der aufrechtzuerhaltenden alten
Wohnfläche nötig sind, um sie der neuen Bebauung gleich-
wertig zu machen.
Das Lösungsergebnis ist die Bestimmung der Quoten X..,
d.h. die Festlegung dessen, zu welchem Teil der at
i-te Distrikt mit j-ten Haustypen im t-ten Zeitraum zu
bebauen ist,
Das Modell ist noch mit Formeln für die Anrechnung von
einigen Werten, wie z.B, Sei udgl. ergänzt.
Die experimentelle Ausrechnung nach dem angeführten
Modell wurde für die Bebauung von 8 Gebietsdistrikten
der Stadt Ostrava vorgenommen ‚Dabei sollte in jedem
Distrikt und in jedem Zeitraum solch ein Ausmass des Auf-
baus festgesetzt werden, dass die Aufbaukosten minimal
seien. Zu vergeben sind Distrikte sowohl mit Aufbau "auf
grüner Wiese" ,als auch solche, bei denen es zur Sanierung
kommt,
Nach den angeführten beschränkenden Bedingungen ist
eine Simplex-Tabelle mit 17 Beschränkungen und mit ins-
gesamt 48 Variablen zusammengestellt worden.
Die Berechnung des Modells der linearen Programmierung
wurde mittels eines Standardprogramms mit Rechenauto-
maten durchgeführt.
Auch hier bestand, wie im vorangehenden Fall,die erste
Schwierigkeit die der geringen Verlässlichkeit und in der
Jatenunzulänglichkeit, besonders von Angaben über In-
standhaltung und Betrieb des Wohnunasfonds.
Die zweite Haupterfahrung aus dem Experiment zeigt, dass
man das Modell mit weiteren Bedingungen ergänzen muss,
die namentlich weitere,bisher nicht in Erwägung gezogene
Faktoren ausdrücken würden, wie z.B, den Berufsverkehr,
die Instandhaltung, sowie den Betrieb der Nichtproduktions-
fonds.
Wenn auch nur 8 Distrikte in Betrachtung gezogen worden
sind, haben die Ergebnisse doch erwiesen,dass es zweck-
möässig ist,das angeführte Modell um andere beschränkende
Bedingungen zu erweitern.Es ist jedoch ratsam, zwischen
möglichst vielen Distrikten zu optimalisieren.Das Modell
ist für Kennziffern beträchtlich empfindlich, besonders
weil es sich um eine dynamische Entwicklung handelt
Zur Ergänzung des Modells wird es nottun, eine logische
Untersuchung für die Zwecke einer Ergebnisanalyse vor-
zunehmen, und zwar vom Standpunkt der nicht quantifi-
zierbaren hygienischen, ästhetischen und anderer Werte,
Es scheint nicht ratsam zu sein,die Zeitspanne des Modells
mit Rücksicht auf die ungewisse Entwicklung von Kenn-
zahlen allzusehr zu verlängern.
Abschliessend kann man feststellen, dass die beschriebene
Konstruktion des Modells der linearen Programmierung
mit Zeitfaktor ein richtiger Weg zur Optimierung zu sein
scheint,Es ist jedoch noch eine Vervollkommnung des Mo-
dells und besonders eine Verifikation der verwendeten
Eintritts-Kennziffern notwendig.
genannte Warschauer Methode(siehe Literaturverz.)der
Auswahl der besten Aufbauvariante angewendet, wenn-
gleich nur in einem Teil, und zwar unter Berücksichtigung
der begrenzten Zeit, in der das Experiment durchgeführt
wurde, Dagegen ist die ursprüngliche Methode im ange-
wandten Teil um einige Blockschemen bereichert, die sie
in kybernetischer Kopplung zu erfassen bestrebt ist.
Die Methode nimmt ihren Ausgangspunkt von der Tatsache,
dass die Aufwendungen für die Realisation desselben In-
vestitionsaufbau verschieden sind, und zwar in Abhängig-
keit von der Gebietslokalisation, die durch unterschied-
liche Aufbaubedingungen zutage tritt, Flächen, auf denen
sich der Aufbau lokalisiert, haben ihre verschiedentlichen
endo- und exogenen Merkmale .Die endogenen sind von
der Umgebung (Bodentragfähigkeit, Unterwasser, Eigentums-
verhältnisse u.a.m.)abhängig.
Die exogenen Elemente sind die durch den Charakter der
technischen Ausstattung in Betracht gezogenen Flächen,
und zwar im Zusammenhang mit den Versorgungszentren,
die üblicherweise ausserhalb der Grenzen der betreffenden
Fläche untergebracht sind (Verkehrs-, Wasser-, Wärme-,
Gasleitungs- und Kanalisationsanschlussleitungen udgl.)
Die Ziele der Methode,d.h. die Minimalisierung der Re-
alisationskosten, werden nach dem beigefügten Schema
in Tabelle 2 in 3 Phasen gelöst.
In der ersten Phase
bewerten wir für die zweckmässig gewählte repräsentati-
ve Bebauung alle Gebietsflächen, und zwar vom Stand-
punkt der sich aus den endo- und exogenen Bedingungen
ergebenden Kosten aus. Nach den Ergebnissen wird eine
Flächeneignungskarte zusammengestellt, aus der die gegen-
seitig ausgewerteten Umstände betreffend die bestimmte
repräsentative Bebauung ersichtlich sind. In der Karte
wird auch die einschlägige technische Ausstattung ausge-
wertet,
In der zweiten Phase
entwirft der Planer auf Grund der Flächeneignungs-Karte
auf den geeignetsten Flächen eine Reihe von Stadt-Ein-
heiten in einigen synthetischen Varianten (verschiedene
Dichten, Assanationsstufen u.a.m.).Für jede Strukturein-
heit wird die optimale Variante ihrer inneren Zusammen-
setzung gewählt.
In der dritten Phase
führt man eine Auswahl der optimalen Zusammensetzung
für das gesamte Stadtgebiet durch .Der Planer stellt die
zulässigen Varianten der Stadtstruktur zusammen, von
denen dann die besten nach der Höhe der Kosten ausge-
wählt werden,
In diesem Fall handelt es sich um eine einfache Gestal-
tung von Rechenalgorithmen für alle Phasen in Form des
Multiplizierens von Mengen mit betreffenden Kennziffern,
Mit Berücksichtigung einer ausreichenden Zahl von Vari-
anten ist es angebracht, die Berechnung in Form von Ma-
trizen-Produkten zu ordnen.Die Ausrechnungen wurden
für die 6 ausgewählten Distrikte mit Hilfe eines Rechen-
automaten vorgenommen.
Auswahl der besten Aufbauvariante
Wie bei den vorangehenden Fällen wurde auch für die
ausgewählten 6 Gebietsdistrikte der Stadt Ostrava die so-
Bei dieser Methode handelt es sich um eine Auswahl der
besten Methode, folglich um eine suboptimale Methode,
weil es nicht gewährleistet ist, dass unter den gewählten
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Auswahl der besten Variante des Stadtplans für Wohndistrikte Tabelle 2
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1.Wahl geeigneter Flächen für städtische Struktureinheiten
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1.Entwurf der Hauptnetze technischer Ausstattung
2.Zusammenstelluna von Struktureinheiten in Gruppen
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vv Optimale Zusammensetzung derstädtischen Formation (beste Variante)
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Varianten die optimale angeführt worden ist,
Auch wenn es sich um einen sehr einfachen mathematisch-
en Apparat handelt, ist die Methode durch ihren System-
charakter wirksam, besonders im Vergleich mit den bisheri-
gen, nur einige Varianten für die Entscheidung anwenden-
den Methoden.
Die Vorteile der Methode bestehen vor allem in einer fes-
ten Klassifikation von Standpunkten, folglich in der Ver-
gleichbarkeit der einzelnen Varianten.
Zur Verminderung der Zahl der möglichen Lösungsvarian-
ten gebraucht man vor der Durchführung umfangreicher
Ausrechnungen eine logische Analyse, welche durchgrei-
fend die Zahl aller möglichen Kombinationen herabsetzt.
Die Methode wurde in den ausgewählten sechs Gebietsbe-
zirken der Stadt Ostrava angewendet, die man auch in den
vorausgehenden Methoden benutzt hatte. Auch in dieser
Methode stiess das praktische Experiment auf unzuläng-
liche Unterlagen.Das Experiment hat erwiesen, dass die an-
geführte Methode, selbst wenn sie den einfachsten mathe-
matischen Apparat anwendet, im Vergleich mit der bisheri-
gen Methode eine beträchtliche Verbesserung des Entwurfs
für die Stadtentwicklung erzielen kann.
Für die Zukunft ist es notwendig,diese Methode mit Mo-
dellen der Operationsforschung, besonders mit Optimie-
rungs- und Strukturmodellen, zu ergänzen.
Nicht weniger bedeutsam ist das praktische Ergebnis, denn
die Methoden wuredn in konkreten Bedingungen und mit
wirklichen Zahlen angewendet. Schon die ersten Applika-
tionen und die ersten Ergebnisse der Modelle weisen ein-
deutig die Richtung der weiteren Entwicklung der Stadt
Ostrava nach .Auf dieses Ziel werden auch die konkreten
praktischen Massnahmen zur Verwirklichung der Stadtent-
wicklung, zu Projektierungs- und Sanierungsarbeiten, zur
Gesundung der Atmosphäre udgl. ausgerichtet, So haben
die experimentellen Ergebnisse der verwendeten exakten
Methoden schon eine konkrete Realisierungswirkung.
Schliesslich ist das letzte positive Ergebnis der Experimen-
te die Festlegung der nötigen Zusammenstellung von In-
formationen für die Anwendung exakter Methoden.Die
durchgeführten Experimente haben erwiesen, dass die bis-
herige Stadt-Statistik vorläufig leider lückenhaft und nicht
in die erwünschte Breite entfaltet ist. Schon auf Grund
der durchgeführten Experimente kann eine Vertiefung und
Weiterentwicklung des nötigen Informationssystems em-
pfohlen werden.
Es ist selbstverständlich, dass die Arbeit, wohl in Richtung
Es ist selbverständlich, dass die Arbeit, wohl in der Rich-
tung weiterer Entwürfe und schliesslich eines integrierten
Modells der Stadtentwicklung sowohl in der Projektie-




Die seitherigen exakten Methoden der Gebietspläne ex-
perimentierten vor allem in der Dislokationslösung und
vertieften sie, und zwar sowohl für einzelne Investitionen,
als auch für Investitionsgruppen(Bauten).Die in diesem
Beitrag angeführten Methoden sind auf der Problematik
der Entwicklung der ganzen Stadt, auf die Bilanzierung
von Quellen und Aufgaben, sowie auf die Optimierung der
Lösungen im Rahmen der Stadt ausgerichtet.Die Konstruk-
tion solcher Modelle treffen wir bei uns das erstemal an;
sogar beim Strukturmodell ist es nicht bekannt, ob es
schon irgendwo angewendet worden sei.
Deshalb haben die Modellentwürfe und das Experimentie-
ren mit ihnen vor allem eine methodische Bedeutung. In
dieser Hinsicht handelt es sich also nicht nur um einen Be-
weis, dass das Modell richtig konstruiert ist und gute Ergeb-
nisse zeitigt, sondern auch darum, dass man Wege zur Ver-
vollkommnung und Vertiefung des Modells findet.
Auch diesbezüglich sind die Ergebnisse des Experiments
zufriedenstellend Das Gebiets-Strukturmodell zeigt Mög-
lichkeiten, wie in weiterer Vertiefung die Optimalisierung
zu gebrauchen ist.Das Optimierungsmodell wird noch ver-
vollkommnet durch ergänzende Beschränkungen und die Aus
Auswahl der besten Lösungen von bestehenden Varianten
weist auf die Notwendigkeit hin, von suboptimalen Lö-
sungen zur Optimalisierung überzugehen.
Dadurch, dass alle drei Methoden im Experiment auf die-
selben Fälle angewandt wurden, konnten sie auch hinsicht-
lich der Glaubwürdigkeit, bzw. der Empfindlichkeit ihrer
Ergebnisse geprüft werden.
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disertaCni präce 1966 (Neue Grundsätze bei der Lösung
der Stadtentwicklung, Dissertationsarbeit 1966).
3.Olzewski K. : Metoda optymalizacji planu przestrzen-
nego /Miasto &amp; 3 / 1964 .
4.Regulski I. : Metody matematiczne w planowaniu przst-
rzennym / Inwestycje i budownictwo &amp; 1/1967 .
5. Strädal Oldrich : Soustawa Fi zeni ve vystavb&amp; /Vyz-
kumny üstav vystavby a architektury vüva , Praha 1964
(Das Aufbau- Leitungssystem, Forschungsanstalt für Aufbau
und Architekzur, Prag 1964).
6. Ütvar hlvniho architekta Ostravy: Dokument o rozvoji
mesta Ostravy / Ostrava 1966 -Abteilung des Hauptarchi-
tekten von Ostrava: Dokument über die Entwicklung Ostra-
vas / Ostrava 1966
7.Vozenilek J. und Mitarbeiter: Stavba mesta a vesnic
Urbanistika pfiru&amp;ka VÜVA ‚Praha 1966 /Bau von Stadt
und Dorf ‚Urbanistisches Hand- bzw. Nachschlagebuch
von VÜVA , Prag 1966
8. Vyzkumny üstav v$stavby a architektury : Pravidla
planovany a stavby sidlist, VÜVA, Praha 1966 (Forschungs -
institut für Aufbau und Architektur: Regeln für Siedlungs-
planung und Siedlungsbau, VÜVA, Praha 1966)
7. Aben, Chaljak : Primenie matemati£eskogo modelirova-
nia pri opredelenii optimalnogo generalnogo plana goroda,
Architektura SSSR Nr 1/1966
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I Vortrag gehalten am 12, Oktober 1967 auf der Tagung
"Neue Methoden in der Raumordnung" (11.10. - 13.10)
Veranstalter:







"Technik der Planung räumlicher Ordnungen"
Prof.Dr. von Böventer, Heidelberg
"Wirtschaftstheoretische Grundfragen der Raumordnung"
Prof.Dr,Stradal , Prag
"Methoden der Optimierung und Verflechtungsbilanzen in
der Raumordnung"
Prof.Dr.. Krauch ,Berkely-Heidelberg
"Beiträge der Systemforschung zur langfristigen Planung"
Dipl .-Volkswirt Hauff, Bad Godesberg
"Grundzüge eines regionalen Informationssystems'"
Das Bürgerhaus Weiskirchen. Architekten Novotny &amp; Mähner,
Offenbach. Ein BROCKHOUSE-Bau. Einer von 800 Bauten in
Europa. Von verschiedensten Architekten. Nach verschiedensten
Entwürfen. An verschiedensten Orten. Mit verschiedensten Fir-
men. Und doch ein einziges System. Das System mit den
meisten fertiggestellten Schulbauten in der Bundesrepublik
Deutschland. Und nicht nur Schulbauten. Alle denkbaren Bauten.
3is zu 4 Geschossen. Und rechtwinklig. Alles aus einem großen
Baukasten. Den wir für Sie bereithalten. Wir: die BROCKHOUSE-
Systembau GmbH., Dortmund, AEG-Haus am Rheinlanddamm,
Telefon: 26011 und Stuttgart, Reinsburgstr. 4. Telefon 62 46 23
VO
Innenminister Krause, Stuttgart
"Naturgegebene Möglichkeiten und Grenzen der Raum-
ordnung"
Dr.Hartenstein, Bad Godesberg




"Approaches to Urban Model-Building"
Dr.Storbeck, Münster
"Interdisziplinäre Aspekte der Regionalplanung"
Tagungsleitung:Dr.Ing.Elmar Zepf (Institutsleiter)
Die Manuskripte der Vorträge sind durch das Institut für
Städtebau und Raumordnung Stuttgart zu beziehen,
Adresse:Institut für Städtebau und Raumordnung Stuttgart






Die Gesellschaft von morgen bildet sich mit beängsti-
gender Geschwindigkeit, ihr Gefäß, der menschliche
Lebensraum, die Stadt, ist krank,
Einige der wichtigsten Trends, die diese rapiden Än-




eine phantastische Vermehrung der Weltbevölkerung
führt von 0,5 Milliarden im Jahre 1650, 1 Milliarde im
Jahre 1800, 2 Milliarden im Jahre 1930, 3 Milliarden
im Jahre 1960 zu 6 bis 7 Milliarden Menschen im Jahre
2000.
Die totale Urbanisation der Erde ist zwin-
gend, Wenn heute 50 % der Menschheit in Städten
lebt, so werden es gegen Ende des Jahrhunderts 80 -
70 % sein. Wenn sich also die Bevölkerung der Erde
mehr als verdoppelt, so vervierfacht sich die Zahl der
Stadtbewohner,
Die Bevölkerungsprogression beschränkt sich außerdem
in erster Linie auf die vorhandenen Großstädte und Bal-
lungsräume, Kleinstadt und Dorf stagnieren oder sterben
qUS .
Herman Kahn vom Hudson Institute prognostiziert, daß
50 % der US Bevölkerung in drei Riesenstädten leben
werden, er nennt sie Boswash von Boston bis Washington,
Chipitts von Chicago bis Pittsburg, Sansan von San Fran-
cisco bis San Diego,
Eine Reihe von Städten haben heute bereits die Zehn-
Millionen-Grenze überschritten,
Die Agglomerationen nehmen eine Größenordnung an,
die neue Stadtkonzepte provozieren müssen,
Schwer vorhersehbare Änderungen der So-
zialstruktur beschreibt z.B, Margaret Mead
als einen neuen Stil "mit der Betonung auf sehr kleinen
Familien und hoher Tolerierung kinderloser Paare, in
dem Elternschaft begrenzt ist auf eine kleinere Zahl von
Familien, deren Hauptfunktion die Erziehung von Kin-
dern ist, während der Rest der Bevölkerung zum ersten
Mal in der Geschichte als Individuen lebt, Dies wäre
das Resultat einer weltweiten Geburtenkontrolle und
dem massiven Fehlschlag der heutigen Familienstruktur,
ersichtlich aus jugendlicher Aggression, offener männ-
licher Homosexualität, weiblicher Promiskuität, Alkoho-
lismus, Rauschgift und psychosomatischen Schwierigkei-
ten bei beiden Geschlechtern. Zusammenleben für Ar-
beit, Spiel und Sicherheit wird auf vielen verschiedenen
Kombinationen basieren, mit oder ohne Geschlechter-
trennung, in verschieden großen Gruppen von Individu-
en."
In Los Angeles proben die Hippies, in Berlin experimen-
tieren die ersten Kommunen neue Lebensformen, okku-
pieren den sozialen Wohnbau und lassen erste Zweifel
am Leitbild vom "familiengerechten Wohnen" aufkom-
men,
Industrialisation und Automation,
das heißt die Anwendung der Wissenschaft in der Tech-
nik, befreit den Menschen von der Arbeit, Die erste
industrielle Revolution ersetzte die menschliche Mus-
kelkraft als Arbeitsfaktor, die zweite beginnt das Ge-
hirn zu ersetzen.
Die Folgen waren eine zunehmende Abwanderung der
Menschen aus Landwirtschaft und Industrie in den soge-
nannten "tertiären Sektor", die Folgen der zweiten in-
dustriellen Revolution, die Übernahme von immer mehr
der quantifizierenden, lenkenden, regierenden Tätig-
keit durch den Computer, steht noch aus. Fourastier
sagt voraus, daß der Mensch nur noch 40,000 Stunden in
seinem Leben arbeiten wird.
Die Folge dieses Trends ist die Freizeitge-
sellschaft. Die von Arbeit freie Zeit ergibt sich
als Folge von weniger Arbeit pro Tag = mehr Feierabend,
weniger Arbeit pro Woche = längere Wochenenden, we-
niger Arbeit pro Jahr = mehr Urlaub, weniger Arbeit im
Leben = längere Ausbildung vor dem Beruf und längere
freie Zeit nach dem Beruf, dies noch verstärkt durch die
rapide wachsende Lebenserwartung, das zweite Leben
der alten Menschen,
Dieses Problem schlägt von einem quantitativen in ein
qualitatives um: Hinter der Freizeit, der freien Zeit von
Arbeit steht die Frage der Freizeit, der Freiheit wozu?
Dem müßte schon heute die Erziehung Rechnung tragen,
wenn man private und kollektive Identitätskrisen ver-
meiden will.
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Größere Mobilität ist ein weiterer Trend, man
mag sie unterteilen nach sozialer Mobilität, wie von
Margaret Mead vorhergesagt, funktionaler Mobilität,
das heißt einem häufigen Wechsel von Beruf und Funk-
tion in der Gesellschaft, technischer Mobilität, der ra-
piden Verbesserung unserer Transporttechniken,
"Wir lösen uns aus den traditionellen, auf Bewahrung
und Erhaltung gerichteten sozialen und wirtschaftlichen
Bindungen und Strukturen, die Gesellschaft wird mobil.
Im Laufe seines langen Lebens ist der Mensch nicht mehr
an einen Beruf, eine Familie, einen Ort gebunden, Im
Laufe eines Jahres durchmißt er in verschiedensten Funk-
tionen, beruflich oder privat, zu seiner Ausbildung oder
zu seiner Erbauung, zu seiner Genesung oder zu seinem
Vergnügen Zehntausende von Kilometern. Soziale,
funktionelle und geographische Mobilität sind ein wei-
teres Kennzeichen der Industriegesellschaft, eine Mobi-
lität, die sich noch immer verstärken wird, Ihr techni-
scher Ausdruck sind die Verkehrsmittel, deren System
den Planeten als ein dichtmaschiges Kommunikationsnetz
umspannt und völlig neue Formen sozialer Beziehungen
anbahnt. Der allgemeine Trend kann auf die Formel ge-
bracht werden: Immer mehr Menschen überwinden in
immer größerer Geschwindigkeit für immer weniger Geld
immer größere Distanzen,
Diese Mobilität, die von der traditionellen Sozialstruk-
tur her gesehen, als "Erosion" erscheint, ist, in der Op-
tik der Weltgesellschaft, ein Faktor bis dahin unbekann-
ter Kohäsion," (1)
Die kommunikative Vernetzung der urbanen Agglomera-
tionen nimmt rapide zu, es zeichnet sich eine Hierar-
chie der Massenverkehrssysteme ab: Im Quartier nach
wie vor der Fußgänger, im urbanen Verkehr spricht man-
ches für das Rollband, im interurbanen vielleicht Luft-
kisseneinschienbahnen mit ca, 400 km/h Geschwindig-
keit, im internationalen Luftverkehr den Jumbojet mit
vielleicht 1000 Passagieren und 1000 km/h, im inter-
kontinentalen Verkehr die Überschallmaschine mit meh-
reren mach, im interstellaren Verkehr die Rakete, Man
mag das bereits als innerstädtischen Verkehr der Global -
stadt auffassen, Zunehmende Aufmerksamkeit wird man
auf die Verknüpfung dieser verschiedenen Transportmit-
tel richten müssen,
Um die Zukunft des Automobils kann man banaen, im
urbanen Verkehr ist es störend, im interurbanen lang-
sam, unbequem, gefährlich, teuer, Ein Direktor der
General -Motors äußerte bei einer Umfrage, daß es in
50 Jahren keine Autos mehr geben werde, (FAZ 170/67)
Eine neue Unsicherheit: Stadtbaukonzepte, die auf dem
Auto basieren, mit denen z.B. Reichow und Hillebrecht
ihren Erfolg machten, scheinen fragwürdig zu werden,
Raumplanung, die rationale Optimierung der
Nutzung des enger werdenden Lebensraumes, seine In-
tensivierung und Veredlung, ist eine vordringliche Auf-
gabe,
Aus den oben angeführten Trends folgert ein gewal-
tiger quantitativer Raumbedarf, selbst wenn man in
Rechnung stellt, daß durch Kultivierung, Klimatisation,
Aquakulturen der bewohnbare und benutzbare Teil der
Erde in einem gewissen Grade vergrößert werden kann,
ist der Raum begrenzt,
Darüberhinaus muß man jedoch die qualitative Seite des
Raumbedarfs beleuchten, Der Bedarf an landwirtschaft-
licher Produktionsfläche, der primäre Sektor, wird durch
die Intensivierung eher sinken, der Bedarf an industriel-
ler Produktionsfläche, der sekundäre Sektor, steigt trotz
erhöhter Produktivität nur langsam, der Wohnraum steigt
mit Bevölkerungszunahme und Lebensstandard so enorm,
daß mit seiner extensiven Befriedigung nicht mehr lange
gerechnet werden kann, ganz unglaublich steigt hinge-
gen Freizeitraum und Verkehrsraum, Es liegt nahe, daß
bislang landwirtschaftlich genutzte Räume von Freizeit
und Tourismus okkupiert oder für eine Doppelnutzung
veredelt werden, daß Gebirge und Küsten für den ter-
tiären Sektor urbanisiert werden,
DER STATUS QUO
Alle angeführten Trends vollziehen sich mit zunehmen-
der Acceleration, ihre Richtung, ihr Weg, ihre Ge-
schwindigkeit ist allerdings schwer abzusehen, Sie tref-
fen in Deutschland im Augenblick auf zwei Stadtbau-
ideologien, die gesellschaftlich akzeptiert mit erstaun-
licher Naivität weiter praktiziert werden:
Eine geht auf Howard zurück, ist eine verständliche Re-
aktion auf die erste industrielle Revolution und ihre
städtebaulichen Kinderkrankheiten aewesen. Unter ih-
ren Verfechtern finden wir die Stuttgarter Schule, Hit-
ler, die Bausparkasse Wüstenrot, Frank Lloyd Wright,
Herrn Minister Lücke, die Automobilindustrie, um nur
einige zu nennen, Die Schule nennt sich Gartenstadt-
bewegung und möchte unsere Umwelt in einen Schreber-
garten verwandeln,
Die andere geht auf das Bauhaus und die CIAM zurück,
zerlegte die Funktionen der Stadt willkürlich in die
Funktionen Arbeiten, Wohnen, Verkehr, Erholung und
trennt diese Bereiche säuberlich als ungerechtfertigte
Übertragung der Kunstmode Purismus auf den Stadtbau.
Sie eint Le Corbusier, Niemeyer, die Neue Heimat und
May, ihre Ergebnisse sind Neue Vahr, Sarcellus, Gro-
piusstadt, sie möchte unsere Umwelt in eine Kaserne
verwandeln,
Beide Konzepte eint die völlige Negation des Sozial-
raumes, es sei denn, man will das zufällige Negativ
der Gebäude, die Freiflächen, als solchen bezeichnen.
Psychologen, Soziologen und Mediziner konstatieren
bei beiden Siedlungsformen ähnliche Symptome, Subur-
bia-Neurose oder "Sarcellitis" führen zu Depressionen,
Kontaktmangel, Langeweile, Leistungsschwäche, Ge-
fäßleiden,
DIE STADT IST EIN SYSTEM
Das geistige Klima bis zur Mitte dieses Jahrhunderts in
allen Wissenschaften bevorzugte die Analyse, die Zer-
gliederung von Systemen und Prozessen bis zu den je-
weils (scheinbar) einfachsten Bausteinen und Elementar-
prozessen,
Die Folge dieser Attitüde im Stadtbau und der Hilflosig-
keit gegenüber den Folgen der ersten industriellen Re-
volution war die Zerschneidung des komplexen Systems
Stadt in einzelne, noch dazu willkürlich gewählte Funk-
tionen, das ideale Stadtimage eine aus Kubismus und
Purismus gespeiste reinliche Trennung dieser Funktionen
und damit der Zerstörung sehr wichtiger gewachsener
Beziehungen,
In den vierziger Jahren begannen sich von Mathematik
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und Biologie her die Anschauungen zu ändern. Man
realisierte, daß bei der Analyse, der Zergliederung von
Systemen ganz wesentliche Eigenschaften dieser Systeme
zerstört wurden, Durch die zunehmende Erfindung und
Anwendung komplexer technischer Systeme, durch das
Studium beiologischer Systeme richtete sich das Inter-
esse immer mehr auf die Eigenschaften von Ganzheiten,
weniger auf die Teile selbst als auf die Beziehungen der
Teile untereinander, Immer wenn sich Elemente oder
Prozesse zu einem Ganzen fügen, treten Strukturen auf,
Alle miteinander kommunizierenden Strukturen ergeben
ein System, Systemforschung begann eine selbständige
Wissenschaft zu werden,
Das Ganze war also plötzlich mehr als die Summe sei-
ner Teile, dieses Mehr ist Organisation.
Die Eigenschaften eines Systems hängen von seiner
Komplexität ab, Komplexität ist nicht proportional der
Zahl seiner Elemente, sondern der Art und Zahl der
Kommunikation, also der Interdependenz der Elemente.
Die Stadt nun ist ein äußerst komplexes System durch
die Unzahl sich gegenseitig mehr oder weniger kondi-
tionierender Teile und Prozesse, Ich versuche ein will-
kürliches Beispiel solcher Vorgänge, die im technischen,
5konomischen, soziologischen, psychologischen Bereich
liegen können, zu skizzieren, wobei nur eine kleine
Kette eher linearer Beeinflussung dargestellt werden
&lt;ann:
Die Erhöhung der Gebühren für öffentliche Ver-
kehrsmittel erhöht den Individualverkehr, der In-
dividualverkehr belastet den privaten (Autokosten)
und öffentlichen Haushalt (Straßenbau), die Er-
höhung des Individualverkehrs führt zu einer wei-
teren Minderung der Frequenz der öffentlichen Ver-
kehrsmittel, die durch Minderung der Rentabilität
zu weiteren Gebührenerhöhungen führt usw. usw.
Hier haben wir gewissermaßen eine Kreisschaltung, ein
feed-back, vor uns: Ein Ereignis verändert seine Um-
welt und damit wieder sich selbst,
Erforschung des menschlichen Umweltsystems Stadt ist
unumgänglich, um die Lebensfähigkeit der heutigen und
zukünftigen Überstädte zu erhalten,
Es wäre nicht das erste Mal, daß Systeme durch Über-
wachstum bei gleichzeitigen Mangel an Steuerung und
Anpassung ihre Lebensfähigkeit verloren haben, wie
zum Beispiel die Saurier,
DIE STADT IST ORGANISATION VON MATERIE UND
ENERGIE IN RAUM UND ZEIT
Wir stehen vor der Erkenntnis, daß die Probleme der
technischen Großstadt mit der bloßen zweidimensiona-
len Addition von ein für allemal fixierten Bauten, de-
ren hohe Investitionen das eigentliche Hindernis für zu-
künftige Entwicklung darstellen, nicht mehr zu lösen
sind,
Unsere Aufgabe ist die Entwicklung und Fertigung räum-
licher Stadtbausysteme mit einer möglichst großen An-
passungsfähigkeit, mit potentieller Änderbarkeit, Diese
Systeme müssen Wachstum, Regression und Verlagerung
von Nutzunasarten oder Nutzungsbereichen ermöglichen.
Das hat zur Folge, daß
die unvermeidlichen langfristigen Festlegungen mög-
lichst neutral sein müssen, also möglichst wenig
Anpassung an spezifische Nutzungsarten zeigen,
womit die kurzfristigen, das heißt reversiblen
Festlegungen ganz individuell sein können,
die Neutralstruktur möglichst groß, das heißt kon-
tinvierlich, jedenfalls potentiell kontinuierlich,
sein müssen, da nur große Bereiche in sich genü-
gende statistische Änderungskapazität haben,
die Nutzungsdichten möglichst hoch sein sollten,
zur Erhöhung der Sozialintensität, als wirksames
Mittel gegen die Entmischung, zur Vermeidung der
Schlafkrankheit unserer neuen Städte,
So zerfällt die Stadt technisch und juristisch in zwei
sich durchdringende Bereiche: im technischen Teil in
ein Obersystem, das alle statistisch erfaßbaren, ob-
jektivierbaren, standardisierbaren Ansprüche integriert:
Tragstrukturen, Kommunikationsstrukturen, Verteilungs-
strukturen und Klimakontrolle, Regelungsstrukturen,
und zwar sowohl materiell wie energetisch, Dieser Teil
ist soweit objektiviert, daß er die ästhetische, subjek-
tivierte Behandlung ausschließt und damit eine totale
Industrialisation erlaubt, die unumgänglich ist zur Lö-
sung unserer quantitativen Probleme und zur Vermei-
dung des Mißbrauchs des Menschen als Arbeitsfaktor,
Dieses Obersystem bildet den technisch aufbereiteten
menschlichen Lebensraum, der die Möglichkeit belie-
biger Nutzung an beliebiger Stelle bietet, Es ist auf
den ersten Blick einleuchtend, daß ein solches System
weniger einschränkende Bedingungen als vielmehr eine
enorme Erweiterung aller Möglichkeiten bietet,
Der objektive Teil der Stadt, der Rahmen, das Ober-
system, wird ergänzt durch Untersysteme, durch Aus-
bausysteme, durch die Feinverteilung der Kommunika-
tionsstrukturen, der Versorgungsstrukturen, der Regel-
strukturen. Die Ausfüllungen sind der von den Bewoh-
nern direkt benutzte und sichtbare Teil, der den Cha-
rakter der Agglomeration bestimmt, in Anordnung, Tech-
nik, Materialwahl, Oberfläche beliebig ist und somit
ein weites Feld für Individualität oder gar Kunst bietet,
Selbst wenn der Zwang zur Ökonomie industriellen Aus-
füllungssystemen den Vorrang geben sollte, bleibt jede
beliebige handwerkliche Methode bis zum do it your-
self möglich.
Freie Ausfüllung heißt Raumfreiheit und Zeitfreiheit,
heißt Wahlfreiheit für konkurrierende industrielle Füll-
systeme,
heißt Wachstum, Änderung, Verkleinerung, Anpassung
des privaten Bereichs,
freie Ausfüllung heißt aber auch Handwerk, Schwarzar-
beit und do it yourself,
freie Ausfüllung ist Materialfreiheit, Stahl, Holz, Glas
oder Kunststoff,
freie Ausfüllung heißt Klima, Ambiente, Milieu, Mode,
Repräsentation,
freie Ausfüllung heißt Aktivität, Selbstausdruck, Iden-
tifikation,
Der zur Füllung und Nutzung freie Raum ist der Spiel-
raum der Freizeitgesellschaft,
Wenn die gewonnenen Freiheiten im technischen Be-
reich die erwünschten Folgen zeigen sollen, müssen
administrative Fixierungen abgebaut werden: Die Bau-
polizeigewalt sollte und kann eingeschränkt werden, da
die Mehrzahl der Ordnungsaufgaben mit dem optimalen
Obersystem bereits gelöst ist.
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Das Rohbausystem ist konstruktiv so ausgebildet, daß es
bei Erfüllung aller statischen Erfordernisse, einschließ-
lich der Aufnahme der Horizontalkräfte, in Länge und
Breite beliebig, in der Höhe in Grenzen ausgedehnt
und jederzeit erweitert werden kann,
Das System hat eine unbegrenzte äußere Wachstumsmög-
lichkeit, Durch kontinuierliche Maßkoordination aller
Bereiche sind alle Zwischenräume ergänzbar, das System
hat eine (begrenzte) innere Wachstumsmöglichkeit,
Darüberhinaus sind die Füllungen, die Nutzungsberei-
che, flexibel und variabel, also auch dem kurzfristigen
Bedarfswechsel anzupassen.
‚.. Es wird also nicht mehr hier öffentliche Verkehrs-
fläche für den fließenden Verkehr, dort private Ver-
kehrsfläche für den ruhenden Verkehr, dort Fläche für
den Fußgängerverkehr, hier Nettobauland und dort Net-
t+owohnbauland geben, durch zweidimensionale Auswei-
sung säuberlich geschieden, sondern eine integrierende
Zuordnung aller "Flächen" -Funktionen in verschiedenen
Ebenen, vollkommen aufeinander bezogen und insgesamt
je nach Bedarf untereinander austauschbar, vergrös-
serungs- und verkleinerungsfähig im einzelnen wie im
ganzen. Vielleicht kann man erst unter solchen Bedin-
gungen in heutiger und künftiger Zeit zu Recht von
Städtebau sprechen, denn hier ist wirklich die ganze
Stadt gebaut, nicht mehr nur Häuser mit Zwischenraum,
Die Stadt ist als Ganzes funktionell organisiert,
Infolge der Schichtung gleichwertiger Ebenen ist prak-
tisch jeder Punkt des baulichen Kontinuums für jede Art
des individuellen Verkehrs erreichbar, Das Kreuzen von
Fahrbahnen durch Fußgänger kommt überhaupt nicht mehr
vor, Abstellfläche für den ruhenden Verkehr ist zu je-
der Zeit an jedem Ort in beliebiger Größenordnung
herstellbar, Es gibt dabei also weder Probleme der Un-
ter- noch der Überversorgung. Die Entfernungen werden
nicht mehr linear in vorgezeichneter Führung überwun-
den, sondern dreidimensional und in beliebiger Führung.
Die Entfernungen verkürzen sich, und obwohl jede,
auch die stärkste Verkehrsbelastung aufgegangen werden
kann, tritt ein großer Teil der Fahrverkehrsvorgänge gar
nicht erst auf, In dieses bauliche Kontinuum sind alle
Teilfunktionen der Stadt - ganz wenige Sonderfunktio-
nen ausgenommen - einbezogen.
Auf diese Weise ließen sich urbane Konzentrationen von
außerordentlicher Dichte herstellen, und zwar auf be-
sonders wirtschaftliche Weise schon infolge der automa-
tisierten industriellen Fertigung riesiger Serien, vor
allem aber infolge der sicheren Vermeidung von unver-
hältnismäßigen Folgekosten, da alle Funktionen inein-
ander integriert sind und die Kapazitäten aller Folge-
funktionen mit dem Wachsen der Primärfunktion, der
Behausung von Menschen, mitwachsen, weil Verkehrs-
notstände infolge des vollkommenen Flächenverkehrs
gar nicht auftreten können. Urbane Konzentration mit
einem außerordentlichen Maß von Sicherheit, da zum
Beispiel durch die konsequente vertikale Trennung der
Verkehrsarten die im herkömmlichen Städtebau über-
wiegende Unfallquelle ausgeschaltet wird, urbane Kon-
zentration, die in ihrer Dichte und Mannigfaltigkeit
den Anforderungen einer urbanen Lebensweise in hohem
Maße gerecht werden kann .... (2)
Dem Obersystem und Untersystem im technischen Be-
reich entspräche ein Obereigentum und
Untereigentum im juristischen: während bis-
her im allgemeinen nur Kommunikationsstrukturen, Ver-
sorgungsstrukturen, Regelstrukturen im Obereigentum
waren, werden in Zukunft die Tragstrukturen ebenfalls
im Obereigentum, zum Beispiel der Gemeinde oder
einer öffentlich-rechtlichen Körperschaft, sein, wäh-
rend die verschiedenen Nutzungsbereiche sich im Un-
tereigentum natürlicher oder juristischer Personen be-
finden, was nicht mehr als eine Auslegung des Stock-
werkeigentums ist,
KLIMATISIERUNG
Die Techniken der städtischen Versorgung zeigen den
Trend zur Kollektivierung, von der Gosse zur Kanalisa-
tion, vom Brunnen zum Wassernetz, von der Petroleum-
lampe zur Elektrizität,
Analog geht die Entwicklung von der Einraumheizung
über Zentralheizung und Fernheizung zur städtischen
Klimakontrolle, Geeignete Techniken erreichen für die
gesamte Kubatur der Stadt (einschließlich des Sozial-
raums) einen anpassungsfähigen Sonnenschutz, Kälte-schutz, Regenschutz und Schallschutz. Die Klimakon-
trolle für den Sozialraum erlaubt seine ständige Nutzung
und bewirkt eine Änderung seiner Benutzungsweise, eine
Änderung der Lebensweise der Benutzer,
INDUSTRIAL ISIERUNG
Neben dem Ziel der Schaffung von "elastischen" Städten
hat die Forderung noch einen anderen Aspekt: unsere In-
dustrie ist gezwungen, neue Märkte zu entwickeln, Woh-
nung, Haus und Stadtsystem werden auf diese Weise be-
wegliche, international transportfähige Exportgüter,
Sie erlauben der Industrie die dringende Diversifika-
tion und erreichen einen der stabilsten Märkte der näch-
sten Jahrzehnte,
Wenn man den heute bereits vorhandenen Fehlbedarf ,
den Ersatz veralteter Quartiere, die zunehmenden An-
sprüche an Wohnfläche, Temporärwohnungen, Tourismus
und tertiären Sektor in Rechnung stellt, ergeben sich gi-
gantische Zahlen,
Nach LIFE schätzt Indien den Bedarf bis 2000 auf
200,000.000 Wohnungen, ein 10 Billionenmarkt, In USA
mehren sich die Stimmen, welche ein Sofortprogramm
zur Bereinigung der Slums, eine Entwicklungshilfe nach
innen zur Prävention des Rassenkrieges, verlangen,
Die totale Industrialisierung des Bauens hat eine welt-
weite Maßordnung zur Voraussetzung, sie muß die Maß-
systemblöcke Meter und Fuß abschaffen, sie wird Uni-
versalsysteme entwickeln, möglichst vielseitig verwend-
bare, nutzungsneutrale, materialneutrale, maßkoordi-
nierte Ober- und Untersysteme zur alternativen oder
kombinierten Verwendung,
Man wird leichtere, bessere, billigere, schnell zu ver-
arbeitende Materialien oder Materialkombinationen
züchten.
Man wird auf zweierlei Weisen den Markt für große Se-
rien schaffen müssen: einmal durch möglichst vielseitig
verwendbare, neutrale, anpassungsfähige Produkte und
Systeme, zum anderen durch möglichst leichte und pack-
bare, damit billig transportierbare Produkte und Systeme
oder durch neue Transpoertstrategien und Transporttech-
niken: Stadtexport, Flößung von Städten nach Übersee,
Eine weitere Tendenz wird die Minimierung und Mobili-
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sierung aller Installationen und Geräte sein, die zu-
nehmende Leitungsfreiheit der Versorgung, die Autono-
mie der Wohneinheit,
Die Methode der Teilung der Substanz der Stadt in einen
objektiven Teil mit relativer langer, einen subjektiven
Teil mit relativer kurzer Lebensdauer ermöglicht die
Planung und Serienfabrikation des objektiven Teiles
ohne Spezifikation der Nutzung, sie ermöglicht
ein Neutralsystem, Sie ermöglicht die Entwicklung und
Serienfabrikation vieler konkurrierender Füllsysteme zur
beliebigen Anordnung. Sie allein erreicht trotz weit-
gehender Industrialisierung große Vielfalt, Prädesti-
niert für die Fabrikation der Füllsysteme ist die tradi-
t+ionelle Industrie für bewegliche Großbehälter: Auto-
mobilindustrie, Waggonbau, Werften, Flugzeugindustrie,
Die totale Industrial sierung des Bauens bringt die Di-
versifikation ganzer Industrien, den Einbruch baufrem-
der Industrien in den Baumarkt, den Einbruch ausländi-
scher Industrien in den Binnenmarkt,
Banalität zu vermeiden,
Weiterhin bringt Zeit und Gewöhnung an Objekte oder
Situationen eine Verschiebung vom Originalen zum Ba-
nalen, eine Erhöhung der Reizschwelle, die nur durch
Änderung der ästhetischen Information wieder ernied-
rigt werden kann, Psychologisch betrachtet wird das
Überraschende, Originale durch Gewöhnung zum Ge-
wohnten, Banalen. Der Doppelsinn des Ausdruckes "Ta-
petenwechsel" mag als Erläuterung dienen: sein üblicher
Gebrauch ist eine Triebkraft hinter dem Tourismus,
"Tapetenwechsel" im ursprünglichen Sinn ist in unserer
selbstfabrizierten Umwelt weitgehend gehemmt und da-
mit die Identifikation mit einem Ort erschwert,
Die freie und änderbare Ausfüllung eines technischen
Rahmens ermöglicht die Vermeidung dieser "ästheti-
schen Entropie",
Für unsere exportabhängige Volkswirtschaft ist Eile ge-
boten: Japan, Frankreich und insbesondere die US In-
dustrie rüsten sich für diesen Markt, ITT z.B., ein 10
Mill iarden-Umsatz-Unternehmen, kaufte Levitt, den
größten Wohnhausproduzenten der Welt, mit dem Be-
merken "Levitt wäre das ideale Werkzeug für ITT, um
in USA und Übersee der Revolution im Stadtbau der
nächsten Dekade zu partizipieren."
Die Mutation des Bauens vom Dienstleistungsgewerbe
zur Industrie ist überfällig. In Deutschland wurde die
Stadtbausysteme GmbH gegründet und qualifizierte sich
für Forschung und Entwicklung auf diesem Gebiet,
ÄSTHETIK
Die Darstellung von Kunstwerken ist auf einer Skala
zwischen Originalität (extreme Unregelmäßigkeit) und
Banalität (extreme Gesetzmäßigkeit) denkbar, beide
Extreme sind nicht geeignet, Interesse zu erwecken,
Zwischen diesen beiden Grenzen liegt das Optimum
einer ästhetischen Information, es mag z.B, mit Faszina-
tion (Scharoun) näher bei der Originalität oder mit Har-
monie (Mies) näher bei der Banalität plaziert sein, es
ist verschieden für jeden Betrachter, für jede Situatign,
für Kenner oder Laien,
Die heutigen Methoden des Stadtbaus, die häufig durch
die uniformierenden Gesetze der Vorfertigung bestimmt
sind und bei denen vor allen Dingen Planung und Ge-
staltung für ganze Städte in der Hand einer oder weni-
ger Personen liegen, deren Vorstellungen zudem häufig
von der Idee eines Gesamtkunstwerkes getragen sind,
Führen zu Lösungen, die in der Nähe der Banalität lie-
gen. Selbst Gestaltung durch hervorragende Architekten
führt heute bestenfalls zur Banalität auf einem anderen
Niveau,
Die Kreativität einzelner ist ungenügend für die Gestal-
tung ganzer Quartiere oder Städte,
In einem Stadtbausystem hingegen ist die Neutralstruk-
tur das völlig Regelmäßige, Bekannte, Banale,
die Ausfüllung jedoch hat den Spielbereich bis zum
Originalen, den Begriffen Überraschung, Neuheit,
Information, Unwahrscheinlichkeit entspricht der Be-
griff Seltenheit,
Nur die Aktivität oder Kreativität vieler ist geeignet,
Vortrag auf Einladung der "Neuen Heimat" am.29, August
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Erfahrungen mit der Baunutzungsverordnung
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Entwerfen mit Kostenanalyse und Kostenplanung
1.1 Die Aufgabe des Architekten
Vor kurzem wurde an der Universität Stuttgart (TH) ein
Lehrstuhl für"Architekturtheorie"gegründet. Ein weiterer
an der Technischen Universität Berlin soll folgen.
Diese Entwicklung spiegelt das Unbehagen im Selbstver-
ständnis der Architekten wieder, ist eine erste Antwort
auf die immer deutlicher zutage tretende Tatsache,dass
die Architekten ihrer Aufgabe,d.h. dem,was man von ih-
nen erwartet, nicht mehr voll genügen können. Man muss
die Geschichte des Berufsstandes zurückverfolgen, um sei-
ne heutige Lage zu verstehen. Architekt bedeutet ursprüng-
lich" Oberhandwerker" , Als solcher war er nur selten
mehr als ein Vorsänger im Chor der Bauleute. Mit der Re-
naissance kam der Architekt als Dirigent, als selbstbewuss-
ter "Künstler". Jedoch erst im 19. Jahrhundert, als das
Zeitalter des Handwerks schon zu Ende ging und das In-
dustriezeitalter heraufkam, gewann das Bild vom "Künst-
ler"-Architekten Allgemeingültigkeit, zu einer Zeit also,
da das Handwerk, aus dem heraus die Architekten kamen,
bereits von der Industrie allmählich abgelöst wurde.Schon
im 18. Jahrhundert hatte sich diese Entwicklung angekün-
digt, damals wurden deshalb auch die ersten Unterrichts-
stätten für Architekten gegründet. Aber noch blieb die
Architektur der Vergangenheit verhaftet, im Historismus
Fasste sie gleichsam die europäische Architekturge-
schichte noch einmal zusammen, bis schliesslich heute die
moderne Architektur versucht, der Gegenwart und ihren
Forderungen zu entsprechen. Aber sie pflegt noch immer
das Künstler-Ideal der Renaissance. Auch wenn die an den
technischen Hochschulen und Universitäten ausgebildeten
Architekten inzwischen den Titel "Ingenieur" ‚und das
heisst soviel wie"Erfinder " ‚erhalten - zu Recht,denn auch
sie haben wie die rein technischen Fächer ständig neu zu
erfinden - herrscht doch an diesen Fakultäten mehr oder
weniger versteckt ein antiwissenschaftlicher Geist, aus
Furcht,durch wissenschaftliche Kriterien könnte die schö-
pferische Freiheit eingeschränkt werden. Das erscheint un-
verständlich, denn wer könnte heute auf einer Ebene, wie
der der Architekten-Arbeit erfinderisch sein ohne Wissen-
schaften als Grundlage? So aber ist es kein Wunder, dass
es kaum Bauforschung an Architektur-Fakultäten gibt, dass
Gegensätze zu den Bauingenieur-Fakultäten bestehen oder
gar gepflegt werden, dass das Entwerfen als Refugium und
Tummelplatz der Irrationalität ängstlich gehütet wird.Das
läuft darauf hinaus, eine geistesgeschichtliche Entwicklung
aufhalten zu wollen,die nicht aufzuhalten ist: die ständi-
ge Erweiterung menschlichen Bewusstseins und dadurch das
ständige Wachsen des rationalen Entscheidungs- und Ge-
staltungsbereichs. Mit ihrem Verhalten aber ziehen sich die
Architekten aus der Geistesgeschichte zurück und unter-
liegen Willkür, Beliebigkeit und Modeerscheinungen an-
stelle folgerichtiger Entwicklung. Gleichzeitig verändern
die Human- und Naturwissenschaften die Welt, und die
Architekten sehen sich gezwungen, dieser veränderten Welt
Gestalt zu geben, menschlichen Arbeits- und Spielraum zu
bewahren und ihn für die kommende, weltweite Bevölke-
rungsexplosion in den nächsten Jahrzehnten in gewaltigem
Umfang neu zu "erfinden" , Trotzdem haben sie die Wissen-
schaften so gut wie noch gar nicht zu Hilfe geholt, ge -
schweige eigene wissenschaftliche Methoden entwickelt,
haben noch kaum gemerkt, dass der verhältnismässig kleine
Chor der Bauleute inzwischen eine stattliche Ergänzung
durch ein Orchester mit zahlreichen neuen Instrumenten
erhalten hat, mit dem zu arbeiten von ihnen erwartet wird.
Die Architekten sind so in einen bedrohlichen Rationali-
tätsrückstand geraten, während in der zunehmend komple-
xer werdenden Welt der Wirtschaft und Technik immer
mehr rationale Entscheidungen notwendig werden.
1.2 Entwerfen als Wissenschaft
Wenn heute Architekten mit Rang und Namen erklären,
man brauche zwanzig bis dreissig Jahre Berufserfahrung,
bis man in seinen Entscheidungen sicher sei,so zeigt das
nur zu deutlich, wie es um diesen Beruf steht. Es müssen
Wege sachlicher, nachvollziehbarer, eben "rationaler" In-
formation gesucht und gefunden werden, die es ermögli-
chen, laufend auch die individuellen Erfahrungen zu sam-
meln, auszuwerten, durch gezielte, wissenschaftlich kon -
trollierte Experimente zu ergänzen und zugänglich zu
machen, Informationen, die die für sichere Entscheidungen
notwendige praktische Berufserfahrung auf zwei bis drei
Jahre verringern. Auf diese Weise könnte aus der Architek-
tur eine leistungsfähige Wissenschaft von der Gestaltung
des menschlichen Lebensraums werden,Eine solche Entwurfs
Wissenschaft hätte alle Ergebnisse aus den Wissenschafts-
zweigen zu übernehmen, die zu ihrer Erweiterung und Ab-
sicherung beitragen können. Neben den wenigen, bisher
(mangelhaft) berücksichtigten, vorwiegend technischen
ARCH + 1(1968)H1
Tabelle 1:
Kostenverteilung nach Baugewerken (entsprechend DIN-Normen und VOB) und Bauteilen (englische Einteilung)
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Davon nehmen Volks- und Betriebswirtschaft, aufs Bauen
bezogen als "Bauwirtschaftslehre" ‚eine Schlüsselstellung
ein. Überraschenderweise aus sozialen Gründen ;denn je
leistungsfähiger diese Disziplin,desto mehr qualitative
oder quantitative Forderungen der anderen Gebiete kön-
nen ohne Mehraufwand erfüllt werden. Es würde also eine
Produktivitäts-Steigerung eintreten,die allen zugute käme.
Deswegen scheint es sinnvoll, zu untersuchen, ob und wel-
che Entwurfskriterien dieses Fach als rationale Elemente
der Entwurfswissenschaft beisteuern könnte.
1.3 Die Rolle des Rechnungswesens
Alle Forderungen, die ein Bauwerk erfüllen soll, führen
letztlich zu der Frage nach den Kosten, und zwar schon im
frühesten Stadium der Überlegungen. Hier müsste die Bau-
wirtschaftslehre Antwort geben können.Bisher kann sie se
nur mangelhaft, denn sie hält an einem traditionellen Ab-
rechnungsschema fest, das für einfache Verhältnisse geeig-
net sein mochte,den heutigen vielfältigen und komplizier-
ten Bedingungen aber nicht mehr entspricht:das Abrech-
nungssystem nach Gewerken (DIN 276 und VOB) ermög-
licht präzise Kostenauskünfte erst nach Abschluss von Pla-
nung und Ausschreibung, wenn die Unternehmer ihre Ange-
bote abgegeben haben.
Das bewirkt, dass die Folgen der zahlreichen Entwurfsent-
scheidungen des Architekten für die entstehenden Kosten
nicht oder nur sehr mühsam und mangelhaft erfasst werden
können. Fallen die Kosten höher aus als erwartet, muss er-
neut überlegt werden, wo gespart werden könnte, muss um-
geplant werden und zwar unter Zeitdruck ,so dass meist am
falschen Ende gespart wird oder durch die Umarbeitung der
Entwürfe erhebliche Nachteile hingenommen werden müs-
sen. Einziges Hilfsmittel für den Architekten zur Ermittlung
der zu erwartenden Baukosten ist der statistisch von mehr
oder weniger vergleichbaren Bauten gewonnene Durch-
schnittspreis des Kubikmeters umbauten Raumes. Aber damit
ist nur eine sehr grobe Kostenschätzung möglich,eine an-
gemessene Handhabe zur Beeinflussung der Kosten bietet
er nicht. Er ist ein zu plumpes Werkzeug für den äusserst
empfindlichen, von vielerlei Abhängigkeiten bestimmten
"Kostenapparat' ‚der gewissermassen mit feinmechanischen
Instrumenten behandelt werden müsste
Merkwürdigerweise nehmen die Architekten diesen Zustand
ihrer Hilflosigkeit in Kostenfragen nach wie vor hin, ja vie-
le versuchen, ihre missliche Lage zu verteidigen, indem sie
sich auf die künstlerische Freiheit berufen, die Wirtschaft-
lichkeitsüberlegungen oder Rentabilitätsberechnungen
nicht vertrage. So entsteht die Kette laufender Frustra-
tionen für den Architekten, das Gefühl,von der "Welt"
verkannt oder nicht verstanden zu werden, obwohl doch
die besten Absichten vorliegen, die Welt,genauer gesagt,
die Umwelt zu verbessern. Auf der anderen Seite muss man
einmal gehört haben, wie z.B. Wirtschaftsingenieure sich
untereinander über die Arbeitsweise von Architekten er-
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regen und lustig machen, um zu verstehen, warum Industrie
und andere mächtige Bauherren wo es nur irgend geht auf
die Mitarbeit von Architekten verzichten. Die zunehmend
rationale Welt der Wirtschaft und Technik verträgt nur
schwer die Sprachlosigkeit des Architekten auf diesen Ge-
bieten, geschweige, dass sie den häufig anzutreffenden
Iyrischen Architekten- Träumereien,die nur zu oft von Re-
alitätsferne zeugen, zu folgen vermöchte. So gerät der
Architektenberuf zunehmend in Bedrängnis:von betroffen-
en Zeitgenossen wird er mitleidig belächelt, verständnis-
los beiseite geschoben oder kopfschüttelnd und resignie-
rend hingenommen als was er heute erscheint, als ein Be-
rufsstand, der die Zeit verpasst hat,der noch einem längst
veralteten Künstler-Ideal anhängt, dessen Arbeitsweise
anachronistisch und vorsintflutlich anmutet und der sich
unfähig erweist, sich mit seinen Partnern verständlich zu
machen,
Wenn die herkömmliche Bauwirtschaftslehre in unserem
Lande bisher dem Architekten keine brauchbaren Hilfs-
mittel geben konnte, so bleibt zu untersuchen, ob nicht
in anderen Wissenschaftsbereichen oder andernorts Metho-
den entwickelt wurden,die geeignet sein könnten, der
Architekten- Tätigkeit die Realisationsbezogenheit zu ver-
schaffen, derer sie bedarf.
In den Vereinigten Staaten wurde etwa seit 1950 für die
Industrie eine Methode zur Kostensenkung entwickelt,die
unter dem Namen "Wertanalyse" (Value Analysis) be-
kannt geworden ist. Ein nicht unwesentlicher Bestandteil
dieses Verfahrens ist die Schaffung eines der jeweiligen
Kostenstruktur so anzupassenden Rechnungssystems, dass
aussagefähige Informationen zur Entscheidungsvorberei-
tung gegeven werden können, Es gibt zahlreiche Rech-
nungssysteme für die verschiedensten Zwecke. Um unter-
schiedliche Lösungen kostenmässig vergleichen zu können,
benötigt der Architekt Angaben über die Kosten,die von
seinen Entwurfsentscheidungen verursacht werden, Erst wenn
wenn er diese Möglichkeit hat, ist Entwerfen unter Kosten-
gesichtspunkten möglich. Da seine Entwurfsentscheidungen
überwiegend von zu erfüllenden Funktionen ausgehen, ist
es nötig, die Kosten der funktionellen Bauteile, aus denen
sich ein Gebäude zusammensetzt, etwa Wände, Decken,
Dach, Fenster, Türen, Installationen usw. , jeweils für sich
insgesamt und in Einheitspreisen zu erfassen.
Ein solches Kostenschema wurde etwa gleichzeitig und
offensichtlich unabhängig von der "Wertanalyse" durch
das Ministry of Educa$jon in London für den englischen
Schulbau entwickelt.“ Die Tabelle 1 zeigt, wie grund-
sätzlich anders die Kostengliederung nach Bauteilen ist
als die traditionelle nach Baugewerken, Eine grössere An-
zahl von Schulen wurde in England nach dieser Methode
analysiert, um die Verteilung der Bauteilkosten zu ermit-
teln, Daraus konnten Richtwerte für jedes Bauteil bei ver-
gleichbaren Bauten gewonnen werden, die gestatten,
schon in recht frühem Stadium sehr differenzierte Kosten-
angaben zu machen ‚nicht zu vergleichen mit der Kubik-
metermethode.Diese Richtwerte werden bezogen auf den
Quadratmeter Nutzfläche,könnten aber auch andere Be-
zugsgrössen erhalten,
Die Kostenanalyse bietet die Informationen für die Kosten-
planung. Mit Hilfe der Richtwerte für Bauteilkosten können
die Kosten so gesteuert werden, dass jedes Bauteil nach
seiner Funktion einen angemessenen Teil der Gesamtkosten
enthält, Kostenplanung ermöglicht und zwingt zugleich
dazu,das Bauwerk sehr viel genauer als Ganzheit zu durch-
denken und zu gestalten, Das führt zu ökonomischer Dis-
ziplin.Das einseitige Vorherrschen einer "Bau-Idee" zu-
a
N
gunsten Ubertriebener Kosten für bestimmte Bauteile auf
der einen Seite, zu Lasten zu geringer Mittel für andere
Bauteile auf der anderen Seite wird durch dieses Ver-
fahren sichtbar und kann vermieden werden,
Bernd Wendland
Literatur :
| Lawrence D, Miles: Value Engeneering, Wertanalyse ,
die praktische Methode zur Kostensenkung. München
1964
Der Verfasser führt zur Zeit mit einer kleinen Arbeits-
gruppe eine Kostenanalyse nach Bauteilen für eine Ber-
liner Schule durch, um zu untersuchen, wie solche Kosten-
analysen unter deutschen Bedingungen vorgenommen werden
den können. Dabei werden gleichzeitig Methoden der
Kostenplanung entwickelt und theoretisch erprobt.
In einem weiteren Beitrag soll darüber berichtet werden.
2 K.Herzog:Das Arbeiten mit Kostenlimits im englischen
Schulbau, Heft 4 der "Studien und Berichte" des Insti-
tutes für Bildungsforschung in der Max-Planck-Gesell-
schaft, 1965, Übersetzung der "Kostenstudie" des Mi-
nistry of Education, 2. Auflage, London 1957.
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Sozio-ökonomisches Modell des Planeten Erde ("SEMPE"')
ZUSAMMENFASSUNG
Dieser Bericht beschreibt einen Versuch, den Zustand
der Zivilisation quantitativ zu messen. Es wurde dabei
sowohl die Umwelt des Menschen als auch der Mensch
selbst berücksichtigt. Der Schwerpunkt der gegenwärti-
gen Untersuchung liegt bei der Entwicklung eines geeig-
neten Konzeptes für ein mathematisches Gedankenmo-
dell, welches versucht, einen Rahmen zu schaffen, in
welchem die zeitliche Entwicklung der menschlichen Ge-
sellschaft und ihrer Umwelt quantitativ gemessen werden
kann.
Es wurden 81 Messzahlen für acht Teilbereiche der Zivi-
lisation gewählt, die über gewichtsbehaftete Wertfunk-
tionen ein quantitatives Bild für den Zustand der Gegen-
wart und Vergangenheit liefern. Zwei Beispiele, die
U.S.A. und die BRD wurden für den Zeitraum 1950 bis
1970 quantitativ erfasst, um die Aussagekraft des Model-
les zu prüfen. Die Ergebnisse dieser Rechnung mit allen
diesbezüglichen Annahmen sind in diesem Bericht ent-
halten.
Ferner werden Verbesserungs- und Erweiterungsmöglich-
keiten für dieses Modell diskutiert.
Der Zweck des Modelles ist es, einen tieferen Einblick
in die sozio-Skonomischen Verhältnisse auf diesem Pla-
neten zu gewinnen und möglicherweise ein Handwerkzeug
zu sein, um den Relativwert verschiedener Alternativen
im politisch-wirtschaftlichen Bereich in erster Näherung
abzuschätzen.
1, EINFÜHRUNG
Der Anlass zu der Entwicklung dieses sozio-ökonomi-
schen Gedankenmodelles war der Wunsch, die Frage zu
beantworten: Welcher Platz und welche Mittel sollten
der Weltraumfahrt und der Weltraumforschung im Rahmen
der Weltwirtschaft eingeräumt werden ?
Um diese Frage beantworten zu können, ist es erforder-
lich, einen grossen planetaren Rahmen zu schaffen, der
es erlaubt, die Raumfahrt als eine der vielen Aktivitä-
ten der menschlichen Gesellschaft zu betrachten und
die Frage nach Alternativen zu stellen.
Dieses Gedankenexperiment geht von folgenden Grund-
gedanken und Annahmen aus:
1) Die Zustände auf unserem Planeten sind an vielen
Stellen verbesserungsbedürftig; die Frage nach Prio-
ritäten kann nicht auf einfache Weise zufrieden-
stellend beantwortet werden.
2) Die Hilfsquellen dieses Planeten sind begrenzt und
das Ziel soll "maximaler Fortschritt in kürzester
Zeit" sein.
3) Die Diskussion allein genügt nicht zur Beantwortung
der Frage nach Prioritäten, da das subjektive Ele-
ment zu sehr im Vordergrund steht und ein objekti-
ver Vergleich schwierig ist.
4) Der Schritt vom "Qualitativen" zum "Quantitiven"
verspricht eine bessere Diskussionsbasis und kann
auch einen tieferen Einblick in die bestehenden Ver-
hältnisse vermitteln.
5) Einen Masstab herzuleiten, an dem Fortschritt und
Alternativen zur Förderung des Fortschrittes gemes-
sen werden können erscheint notwendig, um Sprach-
schwierigkeiten zu beseitigen.
6) Der "Zustand der Zivilisation" soll in solchen Be-
griffen als Funktion der Zeit gemessen werden, die
eine Chance haben, international anerkannt zu wer-
den.
7) Es kommt zunächst darauf an, ein brauchbares Kon-
zept für diese "Zustandsmessung" zu finden und we-
niger, eine grosse Genauigkeit zu erzielen,
3) Die Genauigkeit der Zustandsmessung ist eine Folge
der Zeit und des Aufwandes; sie kann beliebig weit
getrieben werden.
DA Als einen ersten Schritt gilt es, ein geeignetes
mathematisches Modell für den "dynamischen Zu-
stand der Zivilisation" zu schaffen, das mit Hilfe
von modernen Datenverarbeitungsanlagen ausreichend
getestet werden kann und dann tiefere Einblicke in
die bestehenden Verhältnisse zu geben vermag.
ARCH + 1(1968)H1
10) Dieses Modell soll so weit verfeinert werden, dass
eine grosse Zahl von Alternativlösungen zur Be-
schleunigung des Fortschritts der Zivilisation auf ei-
ner möglichst objektiven Basis miteinander vergli-
chen werden kann.
Die Grundlagen des hier vorgeschlagenen Gedankenex-
perimentes basieren auf folgenden Elementen:
1. Auswahl geeigneter Messzahlen
2. Zuordnung von Prioritäten
3. Zuordnung von Wertfunktionen
Als technisch-wissenschaftliche Hilfsmittel für das hier
vorgeschlagene Gedankenexperiment sind erforderlich:
1. Statistische Jahrbücher





Nach Fertigstellung des sozio-ökonomischen Gedanken-
modells des Planeten Erde soll es folgende Anwendungen
ermöglichen:
1. Es soll einen tieferen Einblick in die bestehenden
sozio-Skonomischen Verhältnisse auf diesem Pla-
neten gewähren ;
2. Es soll die Fortschrittsrate der Zivilisation in ih-
rer Gesamtheit als auch einzelner geographischer
Einheiten feststellen ;
3, Es soll einen Masstab anbieten, der für das Mes-
sen des Gütegrades (Nutzwertes) von Alternati-
ven auf dem Gebiet der politischen, wirtschaft-
lichen und technischen langfristigen Planung ge-
eignet ist,
2. MAKRO-LOGIK DES MODELLES
Es wird vorausgesetzt, dass die Zivilisation einem natür-
lichen Wachstumsprozess unterliegt und in einer - im all -
gemeinen - positiv verlaufenden Entwicklung einem Ide-
alzustand entgegenstrebt, ohne diesen jedoch ganz zu
erreichen. Es wird unterstellt, dass diese Entwicklung
durch eine grössere Zahl geeigneter Messzahlen ausrei-
chend genau in ihren Wesenszügen beschrieben werden
kann, ohne dass es jemals möglich sein wird, den tat-
sächlichen Zustand der Zivilisation exakt zu erfassen.
Es kommt bei diesem einfachen Modell darauf an, ge-
nügend Messzahlen zu wählen, um alle wesentlichen Be-
reiche der Zivilisation zu erfassen, aber nicht so viel,
dass der Arbeitsaufwand zu gross wird oder der Überblick
vollständia verloren aeht .
der Grösse der Messzahl darstellen muss. Diese Zuord-
nung einer Wertfunktion zu jeder Messzahl ist zwar et-
was willkürlich, wird aber durch ein Gruppenurteil
(Consensus of opinion) von qualifizierten Fachleuten an
vernünftige Gesetzmässigkeiten gebunden. Es ist ferner
möglich, diese Annahme für die Charakteristik einer
Wertfunktion, sowie deren Konstanten, auf dem Wege
einer Empfindlichkeitsanalyse zu prüfen und ständig zu
verbessern.
Das Grundkonzept dieses Modelles ist auf folgender Kon-
zeption aufgebaut:
1. Aufteilung der Zivilisation in mehrere geeignete
Aktivitätsbereiche;
2. Auswahl repräsentativer "Messzahlen" für jeden
der gewählten Aktivitätsbereiche;
3 Zuordnung einer "Wertfunktion" zu jeder Mess-
zahl;
Berechnung des Zustandes der Zivilisation zu ei-
nem vorgegebenen Zeitpunkt t, wobei die Summe
der Teilwerte, die von den einzelnen Messwerten
bestimmt sind, eine Art von "Gütegrad" der Zivi-
lisation darstellt;
5. Der jährliche Zuwachs dieses "Gütegrades'" wird
als "Fortschrittsrate" bezeichnet.




= Prozentuale Gewichtsanteile der Grossbereiche der
Zivilisation;
Ps 9




= Prozentuale Gewichtsanteile der Messzahlen bzw. der
den Messzahlen zugeordneten Wertfunktion;
£(A.;) ; £(B_,)
= Wertfunktionen, die den Messzahlen A.. und B.. zuge-
ordnet sind: V MH
Asr Bade
= Messzahlen innerhalb eines Teilbereiches der Zivilisa-
tion.Sie werden als Funktion der Zeit den statistischen
Jahrbüchern entnommen.
Ein weiteres Problem dieses Modelles ist die Addition al-
ler dieser Messzahlen zu einem einheitlichen Masstab.
Dieses soll dadurch erreicht werden, dass jeder Messzahl
eine "Wertfunktion" zugeordnet wird, deren Charakteri-
stik frei wählbar ist, aber eine gute Annäherung der Än-
derung des relativen Wertes ("Nutzwertes') mit wachsen-
ARCH + 1(1968)H1
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Die Normierung des Modelles erfolgt in der Weise, dass
einem "idealen Zustand" der Wert 100 zugeordnet wird.
Die Struktur der Zustandsgleichung wurde so gewählt,
dass die Summe aller Teilwerte den Betrag von 100 nicht
überschreiten kann. Dieses wird durch die Konstanten
k, I, p, q,% ,ß sowie durch die zugeordneten Wert-
funktionen erreicht. Diese sind so gewählt, dass sie eben-
falls nur einen endlichen positiven Wert erreichen kön-
nen,der gleich 1 gesetzt wurde.
Das für die erste Entwicklungsphase gültige Makro-Logik
Diagramm des Gedankenmodelles ist in Abb. 1 darge-
stellt
Diese Grossbereiche wollen wir nun durch geeignete




An: Bildungswesen (nur das Angebot
Ay: Verkehrswesen
BB. : Geregeltes Staats- und Gemeinwesen
B„: Gemeinschaftsempfinden
Ba: Geisteshaltung und Moral
B.: Bildungsgrad
3. BESCHREIBUNG DER EINZELNEN RECHENSCHRITTE
Die dem Modell zugrunde liegenden Rechenschritte wer-
den in diesem Abschnitt einzeln beschrieben :
1. Schritt: Definition der Aktivitätsbereiche der Zivili-
sation
Es wurde von der Überlegung ausgegangen, dass die
hier gewählte Definition möglichst einem internationa-
len Masstab gerechnet wird. Es erscheint vernünftig
und gerechtfertigt, die Zivilisation in zwei "Grossbe-
reiche" aufzuteilen, die (1) die "äussere Welt" des
Menschen (Qualität der Umwelt) erfassen und (2) die
Qualität des "inneren Menschen" (Qualität des geistig-
‘+ ichen Zustandes des Menschen selbst) beschreiben -
Die Grossbereiche wollen wir nachstehend folgender-
massen bezeichnen:
A. ZUSTAND DER MENSCHLICHEN UMWELT
B. ZUSTAND DER MENSCHLICHEN GESELL-
SCHAFT
2. Schritt: Auswahl der Messzahlen für jeden Aktivitäts-
bereich
Aus den statistischen Jahrbüchern der U.N., U.S.A.
und der BRD wurden solche Messzahlen ausgesucht,
die (1) als repräsentativ für diesen Bereich gelten und
(2) für die erwartet werden kann, dass mit einigem Auf-
Aufwand ausreichendes statistisches Material für einen
längeren Zeitraum beschafft werden kann.
Für die ersten beiden Gruppen wurden beispielsweise
die folgenden Messzahlen als vorläufig ausreichend
erachtet:




























































(%) Ansicht der befragten Gruppe dem Idealzustand ent-
spricht. Aus dieser Zuordnung ergibt sich die Konstan-
te der Wertfunktion.












1. Nutzwertfunktion (Linear worth function)
AA
1,0 -





Von diesen 16 Messzahlen sind insgesamt neun auf die
Zahl der Einwohner bzw. Zahl der Beschäftigten bezo-
gen. Zwei weitere Messzahlen sind Prozentzahlen und
nicht von der Grösse der geographischen Einheit abhän-
gig. Lediglich 5 von 16 Messzahlen stellen absolute
Zahlen dar, die etwas über die wirtschaftliche Macht
oder den Reichtum eines Staates oder einer geographi-
schen Einheit aussagen. Der Grund, dass hier einige we-
nige, nicht bezogene Grössen in das Modell eingeführt
wurden, ist auf die Überlegung zurückzuführen, dass ein
grosser, relativ entwickelter und leistungsfähiger Staat
eine gesündere und damit erstrebenswertere Wirtschafts- 404
basis hat. Die Zuordnung der Gewichtsfaktoren ergab,
dass diese 4 Messzahlen im Idealzustand (W=100) einen 05
Beitrag von 6,0 % leisten. Eine Vereinigung der Staaten
(z.B. EWG) erhält hier einige Pluspunkte. Das Modell
belohnt also - wenn auch in bescheidenem Masse = wirt-
schafliche Zusammenschlüsse -
Diese Funktion führt für einen gewählten Funk-
+ionswert von x auf den Maximalwert von 1.00
und soll danach konstant bleiben.
Als typisches Beispiel mag die Messzahl "Prozen-
tualer Anteil der Wohnungen mit Bad" angesehen
werden. Diese Funktion wurde für eine von 81
Messzahlen gewählt.
Standardsättigungsfunktion (Function of deminish-
ing returns)
z -X/a
AW = 7- e
Die Konstante a bestimmt den anfänglichen An-
stieg der Kurve. Diese Funktion tritt in vielen
Aktivitätsbereichen der Zivilisation auf und wur-
de für 45 von insgesamt 81 Messzahlen gewählt.
Als typisches Beispiel für diese Funktion mag
"die Zahl der zur Verfügung stehenden Hospital-
betten pro Einwohner" anagesehen werden.
Als zweites Beispiel für die Auswahl typischer Mess-
zahlen soll der Teilbereich An "Lebensstandard" dienen:
























Diese Funktion lässt auch negative Werte von x
zu, die sehr schnell auf sehr grosse negative AW
führen. Nur in einem Fall wird jedoch von dem
negativen Zweig der Funktion Gebrauch gemacht,
und zwar für die Messzahl "Kapitalbilanz', da
eine grosse negative Kapitalbilanz zu einer wirt -












AW = 1- ef b)
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3. Schritt: Auswahl der Wertfunktionen
Jeder Messzahl muss eine Wertfunktion zugeordnet
werden, mit deren Hilfe es dann möglich ist, alle
Messzahlen auf einen Nenner zu bringen und zu ad-
dieren. Jede der möglichen Funktionen soll einen
Maximalwert nicht überschreiten, dem der Wert 1] zu-
geordnet wird. Diesem Wert 1 ist nun diejenige Grös-
ce der betrachteten Messzahl zuzuordnen, die nach
Diese Funktion führt für pos. a + b zu positiven
Werten, auch für negative x-Werte. Die Kon-
stanten a und b bestimmen den Schnittpunkt mit
der Nutzwertachse und die Streckunag der Kurve.
Diese Funktion kann z.B. für die jährliche Än-
derung des Sozialproduktes (gross domestic pro-
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lichkeit" angesehen werden. Diese Funktion ist









a bestimmt die Lage des Maximums.
Als typische Messzahl für eine Wertfunktion die-
ser Art mag "die Zahl der Staatsbeamten'" ange-
sehen werden. Sie wurde für 14 von 81 Messzah-
len gewählt.




AW = a E1-alb-X, a(b-x)
Diese Funktion hat einen Wendepunkt und bleibt
immer im positiven Bereich. Eine typische Mess-
zahl für diese Funktion ist die Zahl der "Ehe-






5 AW = b+ax für (a&lt;0)
"I
Diese Funktion ist ähnlich wie IV. mit dem Un-
terschied, dass die Kurve nicht durch den Ur-
sprung geht. Als typische Messzahl für diese
Funktion mag "die prozentuale Wahlbeteiligung"
angesehen werden, wobei eine 100%ige Wahlbe-
teiligung nicht die maximalen Punkte erhält.
Diese Funktion wurde für eine von 81 Messzahlen
gewählt,
Diese Funktion erlaubt eine Zuordnung von Straf-
punkten ab einem gewählten x-Wert. Sie muss
nicht notwendigerweise bei 100 % für x = 0 lie-
gen. - Als Beispiel für eine Messzahl, für die die-
diese Funktion geeignet erscheint, ist "der pro-
zentuale Anteil der Analphabeten" anzuführen.
Diese Funktion wurde für 6 von 81 Messzahlen ge-
wählt.
Nichtlineare Straffunktion








Diese Funktion führt unterhalb eines Maximums
sehr schnell auf sehr grosse negative Werte .
Eine Funktion dieser Art ist für die Messzahl
"Nahrungsmittelverbrauch pro EW" besonders ge-
eignet. Sie wurde für eine von 81 Messzahlen ge-
wählt.
Aw = 1-[al(x-6)1*
Diese Funktion hat im negativen Bereich die Cha-
rakteristik einer Katastrophenfunktion. Sie führt
zu erheblichen Strafpunkten bei Überschreitung
eines Sollwertes der Messzahlgrösse x. Als typi-
sche Messzahl dieser Art wird "der prozentuale
Anteil der Arbeitslosen" angesehen. - Für 7 von
81 Messzahlen wurde diese Funktion gewählt.
















a bestimmt den anfänglichen Gradienten der
Kurve.
x
Diese Funktion ist das Gegenstück zu Funktion II.






Die normale Sättigungsfunktion wurde für die Mehrheit
der verwendeten Messzahlen gewählt und hat daher ei-
nen erheblichen Einfluss auf die zu erwartende Kurven-
Charakteristik. Die Zahl der erlaubten Funktionstypen
lässt sich gegebenenfalls um die Hälfte reduzieren, ent-
weder durch Wahl anderer Messzahlen, die zu den
übrigbleibenden Wertfunktionstypen passen, oder aber
durch Wahl einer anderen Wertfunktion für die betref-
fenden Messzahlen. Vorerst erscheint diese Verein-
fachung nicht wünschenswert.
Schritt: Bestimmung der Konstanten für jede Wertfunk-
tion (a, b)
Die Konstanten für die Wertfunktionen wurden eben-
falls, wie die Auswahl der Wertfunktion, für jede
Messzahl durch ein Gruppenurteil erhalten. Die Grup-
pe bestand aus neun wissenschaflichen und techni-
schen Mitarbeitern des Institutes für Raumfahrttechnik
an der Technischen Universität in Berlin. Obwohl die-
se Gruppe nicht die ideale Grösse und Zusammenset-
zung aufweist, können die erhaltenen Ergebnisse je-
doch für eine erste Prüfung des Modellkonzeptes für
ausreichend angesehen werden. Das Urteil setzte ein
sorgfältiges Studium der vorhanden statistischen Daten
und in vielen Fällen eine eingehende Diskussion vor-
aus. Als Referenzpunkte dienten insbesondere die tat-
sächlichen statistischen Werte der U.S.A. und der
BRD im Jahre 1961.
Die vorläufig gewählten Konstanten für die einzelnen
Wertfunktionen, die den Messzahlen zugeordnet wur-
den, sind in der Tabelle 1 aufgeführt.
© Schritt: Bestimmung der Gewichtsanteile
(KL, Pig; 0ji,Bji)
Die Gewichtsanteile der Hauptbereiche und Teilbe-
reiche der Zivilisation wurden im Januar 1966 durch
eine Umfrage in der BRD ermittelt. Es wurde jedoch
darauf hingewiesen, dass der Befragte bei der Antwort
möglichst berücksichtigen sollte, dass es hier um die
Entwicklung eines Masstabes geht, der im internationa-
len Bereich Gültigkeit haben soll. Die Zahl der Be-
fragten war aus organisatorischen Gründen auf 250 be-
grenzt, von denen 200 an der Befragung teilnahmen.
Obwohl dieses noch keine repräsentative Umfrage dar-
stellt, kann das erhaltene Resultat jedoch nicht völlig
falsch sein.
Die gestellten Fragen und erhaltenen Antworten sind
aus der folgenden Aufstellung zu entnrhmen:
Wenn Sie den Fortschritt der Zivilisation in zwei Berei-
Chen messen wollten, wieviel Gewicht würden Sie diesen
Bereichen relativ zuordnen?
Zustand der menschlichen Umwelt (k) 50,9
Zustand der menschlichen Gesellschaft(I) 49,1
100.0
Der Zustand der menschlichen Umwelt soll durch ein-
zelne Indikatoren (Messzahlen) in geeigneter Form ge-
messen werden .Diese Indikatoren sind in vier Gruppen
eingeteilt. Wie würden Sie die relative Wichtigkeit
dieser Gruppen zum Zwecke der Messung der mensch-
lichen Umwelt beurteilen?
Nationale Wirtschaft (p1) 30,0




Auch die Messung der menschlichen Gesellschaft sol!
mit Hilfe von Indikatoren vorgenommen werden. Diese
Indikatoren sins wiederum in vier Gruppen aufgeteilt.
Wie würden Sie die relative Wichtigkeit dieser Gruppen
Geregeltes Staats-und Gemeinwesen (q7) 25,4
Gemeinschaftsempfinden (q„) 24,5
Geisteshaltung und Moral (d3) 21,5
Bildungsgrad CM 28,6100.0
Da die Gewichte für die menschliche Gemeinschaft
und für die menschliche Umwelt nur weniger als ein
Prozent von 50 abweichen, haben wir keinen Grund,
vorerst von einer 50 : 50 Aufteilung der Gewichte abzu-
weichen.
Die aus dieser Umfrage sich ergebende relative Wichtig-
keit ergibt sich aus den Produkten von K:P:% 0ZW. EB






















Die Gewichtsfaktoren für die einzelnen Messzahlen
Aji,ßji innerhalb der obigen Teilbereiche wurden
wegen des Umfanges in einem kleinen Kreise durch ein
Gruppenurteil ermittelt .Es waren wieder neun wissen-
schaftliche und technische Mitarbeiter des Instituts.
Aus diesen Gewichtsfaktoren kann nun die relative
Wichtigkeit der gewählten Messzahlen für dieses Modell
berechnet werden, aber nur für den Fall,dass in allen
Wertfunktionen der maximale Wert erreicht wird (100%
der möglichen Punktzahl).Dann - und nur dann - haben
die hier gewählten Messzahlen das folgende Gewicht,
wobei nur die 10 bedeutendsten der 81 gewählten Mess-
zahlen und die 10 mit dem kleinsten Gewicht hier
aufgeführt werden sollen:
1.Öffentliche Sozialausgaben
2.Aufwand für Wissenschaft und Forsch.
3.Wahlbeteiligung
4 .Durchschnittliche Schul jahre
5.Öffentliche Bildungsausgaben


















74 ‚Personenverkehr (Schiene und Luft)
75.Verbrauch von Alkoholerzeugnissen
76 ‚Wohnungen mit Bad
77 „Flugzeugbewegungen
78 ‚Öffentliche Gesamtverschuldung













6. Schritt : Bestimmung der Messzahlen Aij und Bij als
Funktion der Zeit +
Diese Arbeit erfolgte unter Zugrundelegung der statisti-
schen Jahrbücher der U.N.,U.S.A. und der BRD für den
Zeitraum von 1950 bis 1964 mit einer Extrapolation bis
zum Jahre 1970.
a. Messungen des Zustandes aller graphischer Einhei-
ten des Planeten,
Bestimmung eines mittleren Entwicklungszustandes
der Zivilisation auf unserem Planeten,
Ableitung von Extrapolationsfunktionen für den Rest
dieses Jahrhunderts auf der Basis von normalen
Wachstumsraten,
Korrelation der gewählten Messzahlen mit den üb-
lichen Bereichen der Volkswirtschaft,
Ableitung des Kapitalbedarfes für die Zunahme der
Messzahlgrössen bei normalen Wachstumsraten
( Kapitalintensive Wachstumsfunktionen).
Bestimmung der Abhängikeiten zwischen den einzel-
nen Messzahlen,
Ableitung eines Modelles für freie Investitionsmittel
die für eine Manipulation der Messzahlen zur Ver-
fügung stehen Könnten,
*, Untersuchung über die Zweckmässigkeit einer Ge-





Die einzelnen Beiträge der gewählten Messzahlen zum
Gesamzustand - der die Form eines Gütegrades hat - er-
gaben sich dann nach der im Abschnitt 2 angegebenen
Beziehung:
Zunächst wurden die U.S.A,. und die BRD als Beispiele
herausgeariffen, um das Modell zu überprüfen.
5. GEPLANTE UNTERSUCHUNGEN FÜR DIE NAHE
ZUKUNFT
Es ist offensichtlich,dass die bisher geleistete Arbeit
nichts mehr als ein bescheidener Anfang sein kann.
Folgende Schritte stehen als vordringlich auf dem Ar-
beitsplan:
a, Bestimmung des Zustandes als Funktion der Zeit der
UdSSR, Mitteldeutschlands und eines typischen Ent-
wicklungslandes,
bh Überprüfung der gewählten Messzahlen und Zuord-
nungen von Wertfunktionen aufgrund der gerechneten
Beispiele,
Verbesserung der Gewichtsfaktoren durch repräsen -
tativen Gruppenurteile,
Korrelation der nationalen Währungen mit einer
internationalen Währungseinheit ‚für die der Preis
eines kg Gold in Aussicht genommen ist,
Programmierung des Modelles in ASA FORTRAN für
die 1,C.T. 1909 Rechenanlage, nach dem in Abb.6
angegebenen Flussdiagramm,
Empfindlichkeitsuntersuchungen in Bezug auf die
gemachten Annahmen,
1, Definition der weiteren Entwicklungsphasen des
Modelles.
6. LANGFRISTIGE PLÄNE FÜR DEN AUSBAU DES
MODELLS
Die folgenden Teilziele sind in Aussicht genommen:
Ein Zwischenbericht käme vermutlich ohne Schlussfolge-
rungen aus und es ist in der Tat zu früh,aus numerischen
Teilergebnissen,die bisher verfügbar sind, verbindliche
Schlussfolgerungen zu ziehen. Dennoch scheinen einige
Aussagen gerechtfertigt,die das Konzept und die Me-
thodik betreffen:
) Mit einem relativ begrenzten Aufwand von ca.4000
Arbeitsstunden ist es in einem Zeitraum von einem
knappen Jahr gelungen, einen Rahmen für ein mathe-
matischen Gedankenmodell zu schaffen,das im Kon-
zept gestattet, einen allgemein gültigen Masstab zu
entwickeln,der für die Messung des Fortschritts der
Zivilisation geeignet erscheint,
7\ In der bisherigen Untersuchung ist noch kein Problem
aufgetaucht, für das nicht ein gangbarer Lösungsweg
sichtbar ist oder gefunden werden könnte.
z\ Die Einführung von Wertfunktionen und diese den ge-
wählten Messzahlen zuzuordnen scheint in der Tat
ein Weg zu sein, der es erlaubt,den Fortschritt in
allen Bereichen der Zivilisation auf einen Nenner zu
brinaen.
Ein erheblicher,aber übersehbarer Aufwand ist erfor-
derlich,um das gesteckte Ziel zu erreichen.Dazu ist
die Mitarbeit ener grösseren Zahl von Fachleuten
und Forschungsinstituten aus allen Lebensbereichen
notwendiag.
5) Die bei den beiden Prüfbeispielen auftretenden Grös-
senordnungen und Tendenzen für die definierten
Teilbereiche erscheinen plausibel . Wo Abweichungen
vom Normalen auftreten, lassen sich diese entweder
auf die eingegebenen Werte oder die getroffenen
Annahmen zurückführen.
AN Die bisherigen Ergebnisse sind so ermutigend, dass
eine Fortsetzung dieser Arbeit für die Erstellung ein-
es quantitativen Gedankenmodelles der planetaren











































































































































Als Grossbereich der Zivilisation werden bezeichnet:
(a) die äussere Welt des Menschen (Umweltfaktoren)
(b) Die innere Welt des Menschen (die Qualität der
menschlichen Gemeinschaft, wobei die geistig-
sittliche Entwicklung des Menschen selbst im
Vordergrund steht).
Teilbereich der Zivilisation =
Jeder Grossbereich ist in mehrere Teilbereiche unter-
teilt, deren Charakteristik durch mehrere "Messzahlen“
numerisch bestimmt werden.
Gewichtsanteil =
Gewichtsanteile geben das Relativgewicht einer
Messzahl ‚eines Teilbereiches oder eines Grossbereich-
es an,das diesen durch ein Gruppenurteil zugeordnet
wurde.Die Gewichtsanteile sind immer in Prozenten
angegeben.
Statistical Abstracts of the United States.U.S.
Department of Commerce ,Bureauof the Census,U.S.
Government Printing Office, 1964 .85th Edition.
Historical Statistics of the United States,U.S.
Department of Commerce ‚Bureau of the Census, 1957
Edition and 1962 Supplement
Statistical Yearbook,United Nations, Publishing
Service,United Nations, New York, N.Y.,(1949-50,
1952,1954, 1956, 1958, 1960, 1962, 1964)
K.F.Reuss "Jahrbuch der Luft- und Raumfahrt 1965,
1966" Südwestdeutsche Verlagsanstalt GmbH,
Mannheim
W „Fucks "Formeln zur Macht“
Deutsche Verlagsanstalt, 1965




Eine Geographische Einheit kann sowohl ein einzeln-
nes Land als auch eine Gruppe von Ländern sein, die
zum Zwecke der Analyse als eine Einheit betrachtet
werden.
Fortschrittsrate =
Fortschritt pro Zeiteinheit, gemessen in Werteinheiten
einer idealen Welt ( ideale Welt = 100)
Gütegrad =
Zustand der Zivilisation zu einem Zeitpunkt t,gemes-
sen in Werteinheiten einer idealen Welt.
Messzahl =
Numerische Indizes,die geeigenet sind,die Charakter-
istik einer Aktivität der menschlichen Gesellschaft
zy beschreiben.
Wertfunktion =
Eine Wertfunktion stellt den Zusammenhang zwischen
einer Messzahl und einem normierten Wertmasstab dar,
der es ermöglicht,die Änderung der Zivilisation in
vielen Bereichen auf einen Nenner zu bringen. So-
wohl die Charakteristik als auch die Konstanten der
Wertfunktionen sind feri Wählbar
wohl die Charakteristik als auch die Konstanten der
Wertfunktionen sind frei wählbar. Diese Zuordnung
wird durch ein Gruppenvurteil getroffen.
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H.H.Koelle "Sozio-Ökonomisches Modell des Planet-
en Erde",
Bericht No. 1: Zusammenfassende Projektbeschreibung
Bericht No.TUB -IR 1965/3 30 September 1965
Statistisches Jahrbuch für die Bundesrepublik
Deutschland, Statistisches Bundesamt.
Verlag W. Kohlhammer, 1950, 1952, 1954 ,1956, 1958,
1960, 1962, 1964, 1965
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Definitionen
Aus der Annäherung der Architektur an verschiedene wis-
senschaftliche Disziplinen und ihrer Teilnahme an der
interdisziplinären Verflechtung ist ein Begriffswirrwarr
entstanden, der die Kommunikation erschwerte .
Wir halten es daher für erforderlich, durch eine neue Ab-




Fähigkeit einer Organisation, sich an Änderungen anzu-
passen
Bei der Festlegung von Sollwerten, die das Verhalten einer
Organisation bestimmen (Regeln, Richtlinien, Maximen,
Pläne, Ziele), wird von einem gegebenen Zustand der
Organisation und ihrer Umwelt ausgegangen .Eine Orga-
nisation wird als flexibel bezeichnet, wenn sie in der
Lage ist,auf Änderungen dieses gegebenen Zustandes
mit Änderungen der betreffenden Sollwerte zu reagieren.
Die Sollwerte einer Organisation werden von Menschen
gesetzt.Die Flexibilität dieser Organisation setzt voraus,
dass diese Menschen die von ihnen gesetzten Sollwerte
für änderbar halten und zu ihrer Änderung bereit sind.
In streng hierarchischen Crganisationen findet sich
häufig die Tendenz,bestehende Sollwerte für unabänder-
lich anzunehmen Fehlende Flexibilität impliziert Starr-
heit der Organisation, die bei Änderungen zu Fehlent-
scheidungen bzw. Störungen in der Organisation führen
kann.
Je mehr Macht eine Organisation ihrer Umwelt gegen-
über besitzt, um diese zu beeinflussen, umso weniger
Flexibilität benötigt sie.
Unter dem Stichwort "Definitionen" veröffentlichen wir
Vorschläge für Bestimmung von Begriffen. Wir hoffen durch
Diskussion zu einer Einigung über den Gebrauch der Be-
griffe zu kommen,
Die folgenden Definitionen stammen aus dem demnächst
im Schnelle-Verlag, Quickborn, erscheinenden
Lexikon der Planung und Organisation.
Ein Unternehmen, das sich in seiner Entwicklung an die
wechselnden Bedingungen der Gesellschaft anpassen will,
muss dauernd Neuerungen einführen. Die Kenntnis der
heuristischen Elemente erlaubt es dem Organisator, den
Erneuerungsprozeß zu verbessern und zu beschleunigen,
die Kreativität der Mitglieder dieses Unternehmens zu för-
dern und dabei die Möglichkeiten, die Elektronenrechner
und Rechenmaschinen bieten, zur Anwendung zu bringen.
Den verschiedenen Phasen kreativer Prozesse entsprechen
Kommunikationsnetze, die den Organisationsmitgliedern
ein Optimum an Informationen zuführen. Die organisatori-
sche Struktur muß dem Individuum ein Maximum an Wahl-
freiheit lassen. Die Leistungsfähigkeit progressiv arbeiten-
der Gruppen(z.B.Forschungsabteilungen, Crganisationsab-
teilungen usw.) hängt wesentlich von der Qualität der
Kommunikationsnetze ab, die zu einer heuristischen Kon-
ditionierung der kooperirenden Individuen führen soll ;
letztere verlangt einen autonomen Wechsel zwischen Muße,
Lernen, Planen, Experimentieren, Mitarbeiten, Lehren
und Konstrollieren.
Moles, A. : Creation scientifique. Gene&amp;ve: Kister 1957.
Ghiselin: The Creative Process. Mentor Books. MD 132,
N.Y. 1955. Moles, A. : Organisationsmethodik , in: Team-
Brief. Quickborn: Schnelle. Haefele, J.W.: Creativitv and





Lehre vom methodischen Erfinden
Kreationsprozesse - durchgeführt von einzelnen oder
Gruppen - sind Gesetzmäßigkeiten unterworfen, die Psy-
chologen und Soziologen zu objektivieren versuchen. Die
Denkmechanismen, die die Kreationsprozesse anregen,
stellen ein Wissen dar, das man als heuristisch bezeich-
net. Die Heuristik ist ein Teil der Experimentalpsycholo-
gie, die einen großen Teil ihres Gehaltes aus der Erfor-
schung der wissenschaftlichen und künstlerischen Kreation
bezieht
Das Rekombinieren von Gedanken zu einem mindestens
für den Denkenden neuen Produkt,das eine mögliche Lö-
sung eines bereits vorher gesehenen Problems darstellt ;
auch die Fähiakeit zu solchen Rekombinationen
Kreatives Denken wird im allgemeinen durch die folgen-
den Merkmale gekennzeichnet.
1 Es setzt die Verfügung über Erfahrungsmaterial voraus
2 Das anfängliche Muster aus Erfahrungselementen und
Denkstrukturen wird als Problem oder Aufgabe ange-
sahen
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3. Der Denkprozess schliesst mit einem mitteilbaren Ergeb-
nis ab.
Dieses Produkt ist geeignet,die anfängliche Proble-
matik zu beseitigen
5. Die Lösung ist mindestens für das Individuum neu und
auch befriedigend.
4
Unbewusste Vorgänge (Latenzphase) und eine mit Einsicht
verbundene plötzliche Umstrukturierung des kognitiven
Feldes werden gelegentlich zur Beschreibung der Kreativi-
tät herangezogen.
Der Begriff des Schöpferischen ist nicht synonym, sofern
damit die Voraussetzungslosigkeit des kreativen Prozesses
gemeint ist. Kategorien wie Phantasie und Intuition sind
als Synonyme ebenfalls ungeeignet,da in ihnen die Ziel-
orientiertheit des kreativen Denkens ausserachtgelassen
wird.Der Zusammenhang mit Intelligenz scheint schwach
ZU sein.
Kreative und Entscheidungsprozesse zeigen strukturelle
Übereinstimmungen, die die Verwendung gemeinsamer
Kategorien ermöglichen. Die psychologische Organisa-
tionsforschung sucht für Kreativität wie für Entscheidungs-
prozesse nach den Bedingungen und Regeln, unter denen
diese Prozesse in Organisationen auftreten und ablaufen,
um daraufhin zu Optimierungsvorschlägen zu gelangen.
Die Wirkungsweise individualpsychischer Funktionen ist
dabei nicht von Belang ;in dieser pragmatischen Sicht ist
Kreativität keine Persönlichkeitseigenschaft oder Fähig-
keit,sondern ein relativ seltener Datenverarbeitungspro-
zess zum Zweck der Innovation.
Gruber, H.E.;Terrell, G.;Wertheimer, M. (Hrsg.): Con-
temporary Approaches to Creative Thinking. New York
1962.Kleinmuntz,B.(Hrsg.): Problem Solving - Research,




Überführung eines bestimmten Systemes in einen bezüg-
lich des Zweckes des Systems günstigsten Zustand,
Das zu optimierende System kann sehr unterschiedlicher
Art sein;z.B.: ein Wirtschaftsunternehmen hinsichtlich
seines Verhaltens gegenüber Konkurrenten oder hinsicht-
lich seiner Organisation;der Materialfluss oder die Ma-
schinenbelegung bei mehrstufigen Produktionsprozessen in
einem Fertigungsbetrieb;der Verkehrsfluss auf den Stras-
sen ;Stundenpläne an den Schulen ;militärische Probleme
USW.
Das Ziel, auf das Optimierung gerichtet ist, wird als Op-
timierungskriterium bezeichnet.Es kann sehr einfacher
Art (z.B. lediglich Gewinnmaximierung in einem Wirt-
schaftsunternehmen), aber auch sehr komplizierter Natur
sein (z.B, Halten eines bestimmten Marktanteils für eine
Produktgruppe mit möglichst wenig Typen, im übrigen aber
Gewinnmaximierung etc.).Die Optimierungskriterien sind
meist wirtschaftlicher, (vor allem im militärischen und
technischen Bereich) daneben aber auch nicht-wirtschaft-
licher Art.
Bezieht sich die Optimierung nur auf einen Teil des ge-
samten Systems, wird vielfach von der Bestimmung eines
Teiloptimums (Suboptimum) gesprochen; der Weg zur Ge-
samtoptimierung führt häufig über die Ermittlung solcher
Teiloptima. Es ist dabei aber zu beachten, dass die Summe
aller Teiloptima nicht notwendig das Gesamtoptimum er-
gibt.
In Operations Research wird i.a.das Überführen des Mo-
dells des zu untersuchenden Systems in den optimalen Zu-
stand bzw. das Ableiten der optimalen Lösung eines Pro-
blems aus dem Modell als Optimierung bezeichnet, wobei
für bestimmte Arten von Problemen allgemeingültige Ver-
fahren entwickelt wurden wie z.B. die Planungsrechnung.
Für die Belange der Praxis besteht die Optimierung jedoch
aus zwei Stufen, nämlich 1,Bestimmen des Optimums(op-
timale Verhaltensweisen, opt. Zuschnitt, opt. Programm)
2.Verwirklichung und laufende Kontrolle dieses Optimums.
Churchman, C.W.;Ackoff, R.L. und Amoff,E.L.: Intro-
duction to Operations Research. Wiley, New York 1957;
Deutsche Übersetzung: Oldenbourg, Wien/München 1961,
Hertz,D.B. und Eddison, R.T.(Herausg.): Progress in
Operations Research, Vol.Il.New York: Wiley 1964,
PLANUNG
planning
Methodisch durchgeführter Entscheidungsprozeß zur Vor-
bereitung von äußeren Handlungen.
Im Bereich von soziotechnischen Systemen treten immer
wieder Situationen auf, die mehrere verschiedene Mög-
lichkeiten des Handelns oder Verhaltens zulassen (Ent-
scheidungssituation). Eine solche Situation stellt im allge-
meinen ein mehr oder weniger offenes Feld möglicher Re-
aktionen als Systeme dar. Reagiert das System auf die Si-
tuation unmittelbar und ohne methodische Vorbereitung,
so liegt dieser Reaktion keine Planung, sondern Improvi-
sation zugrunde. Liegt kein äußerer Zwang zu spontanen
Reaktionen vor, so sollten Improvisationen durch Planun-
gen ersetzt werden, weil improvisierte Reaktionen im all-
gemeinen gegenüber geplanten Aktionen Nachteile mit
sich bringen. Der entscheidende Nachteil von Improvisa-
tionen besteht darin, daß infolge der kurzen Zeitspanne,
die für den Entscheidungsprozeß zur Verfügung steht, nicht
das gesamte Feld der Raktionsmöglichkeiten des Systems
analysiert werden kann und daher möglicherweise bessere
Entscheidungen nicht gefunden werden.
In Abhängigkeit vom Planungsprojekt und vom Planungs-
horizont bedarf die Durchführung der Planung einer sorg-
fältigen Vorbereitung, die auch als Planung der Planung
bezeichnet wird. Sie hat die Aufgabe, den äußeren Rah-
men für den Entscheidungsprozeß der Planung festzulegen
Sie erstreckt sich insbesondere auf das Bilden von Planungs-
instanzen, auf die Festlegung der zu verwendenden Pla-
nungsmethode, auf - zumindest teilweise - die Ermittlung
der zu beachtenden Planungsdeterminanten, aber auch auf
eine Schätzung des Zeitbedarfs der gesamten Planung.
Die eigentliche Planung beantwortet in aller Regel die
Fragen, was getan werden soll (Zielplanung), mit welchen
Mitteln das erreicht werden soll (Mittelplanung) und auf
welche Weise die Mittel zur Zielerreichung eingesetzt
werden sollen (Wegplanung). Man kann den Prozeß der
Planung auffassen als der Weg der Konkretisierung einer
anfänglich bloßen Idee zu einer realisierbaren Entschei-
dung. Er enthält Phasen, in denen Änderbares und Nicht-
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änderbares festgestellt wird, wobei das Änderbare zu Hand-
Iungsalternativen verdichtet wird, und Phasen, in denen die
verschiedenen Handlungsalternativen nach dem Maß ihrer
Vorziehenswürdigkeit geordnet werden. Im Sinne der for-
malen Entscheidungstheorie entsprechen diese Phasen der
Feststellung der Parameter und Alternativen einer Entschei-
dungssituation einerseits und der Auswahl der gemäß einer
gegebenen Zielsetzung optimalen Alternative andererseits
Aufgrund des Planungshorizontes und der Kompliziertheit
des Planungsobjektes 1äßt sich eine Unterscheidung der
Planung in drei Arten vornehmen, die sich in der Praxis
als wirkungsvoll erwiesen hat : Strategieplanung (langfri-
stige Festlegung der Aktivitäten für das gesamte soziotech-
nische System), Strukturplanung (mittelfristige Festlegung
der Beziehungen des Systems zu seiner Umwelt und der
Binnenstruktur des Systems) und Komponentenplanung




Die Praxeologie ist eine im Entstehen begriffene wissen-
schaftliche Disziplin, die die Frage beantworten will,
was man tun muß, um so wirksam wie möglich zu handeln
Eine Handlung ist dann vollkommen wirksam, wenn durch
sie das beabsichtigte Ziel erreicht wird. Sie gilt als mehr
oder weniger wirksam, je nachdem, ob ihr Ergebnis in ge-
ringerem oder größerem Maße vom b&amp;absichtigten Ziel
abweicht oder in geringerem oder größerem Maß dazu
beigetragen hat, andere Handlungen, die zur Erlangung
des beabsichtigten Ziels von Nutzen sind, zu ermögli-
chen bzw. deren Ausführung erleichtern. Eine Handlung
ist um so wirtschaftlicher, je vorteilhafter sich das Verhält-
nis zwischen dem Erreichten und den eingesetzten Mitteln
gestaltet. Will man wirtschaftlich vorgehen, so ist man
entweder um höhere Produktivität oder um größere Spar-
samkeit bemüht.
Die Praxeologie erarbeitet Richtlinien,die für alle Ge-
biete des menschlichen Handelns gelten, so für die Indu-
strie, die Landwirtschaft, den Bergbau, den Handel, den
Transport, die Viehzucht, die Forstwirtschaft, das Ge-
sundheitswesen, die Gesetzgebung, das Gerichtswesen,
die öffentliche Verwaltung, den Unterricht und die Er-
ziehung, das künstlerische Schaffen, den Sport usw.
Schon allein zwei Gründe sprechen für die Notwendig-
keit, solch einen Komplex von Richtlinien in ihrer gan-
zen Allgemeingültigkeit herauszuarbeiten: erstens bedeu-
tet es eine Vereinfachung und es liegt darin ein ökono-
misches Prinzip, wenn man all das, was sich auf alle Ge-
biete bezieht, als Ganzes darstellt, ohne immer wieder
die gleichen, in den einzelnen Gebieten geltenden Richt-
linien wiederholen zu müssen, und zweitens kann man
erst bei zureichender Allgemeinheit der benutzten Begrif-
fe eine Richtlinie auf jene Abhängigkeit stützen, die die
rechte Basis ihrer Bearünduna bilden.
Als Beispiele für Richtlinien, mit denen sich die Praxeo-
logen beschäftigen, lassen sich u.a. anführen : die soge-
nannte reine Invigilation, d.h. das handelnde Subjekt
überwacht lediglich den Ablauf der Ereignisse und ist da-
bei in ständiger Bereitschaft, beim geringsten Alarmzei-
chen einzugreifen, die sogenannte Potentialisierung, d.
h. das Ziel wird schon dadurch erreicht, daß die Mög-
lichkeit der Ausführung einer bestimmten Aktion evoziert
wird, ferner die Richtlinie, daß man vor jeder Ausführung
eines Planes, der nur durch sehr komplizierte Tätigkeiten
realisierbar ist, überprüfen sollte, ob der entworfene Plan
alle Bedingungen eines gut funktionierenden Plans erfüllt,
wie Zweckmäßigkeit, Ausführbarkeit, innere Überein-
stimmung, Operativität, Elastizität, ausreichende Berück-
sichtigung der Einzelheiten, entsprechende Langfristig-
keit, festgelegter Zeitbedarf, Berücksichtigung aller not-
wendigen Parameter, Rationalität und Effektivität der für
den Plan vorgesehenen Maßnahmen .
Diese Beispiele zeigen, daß von der Praxeologie nicht in
erster Linie neue Entdeckungen zu erwarten sind, sondern
vielmehr präzisere und den wirklichen Gegebenheiten
adäquatere Formulierungen, eine tiefergehende Begrün-
dung sowie eine systematische logische und didaktische
Verknüpfung jener Richtlinien, die dem Menschen bereits
aus seiner Tätigkeit bekannt sind. Diesen Aufgaben ent-
sprechen auch die Arbeitsmethoden der Praxeologen, die
vor allem die existierenden Formen zur Erreichung größe-
rer Effektivität in der angedeuteten Art und Weise unter-
suchen. Eimen großen Teil seiner Arbeit widmet der Pra-
xeologe der Klärung praxeologischer Begriffe, die not-
wendig sind, um besser das Wesen des Handelns bestimmen,
die wirklichen und möglichen Handlungsstrukturen be-
schreiben und den Grad der Effektivität einschätzen zu
können. Der Praxeologe arbeitet daher u.a. mit Begrif-
fen wie Täter, Werkzeug, Mittel, Methode, Material,
Produkt, Resultat, Ziel, Tat, Zusammenwirken, Organi-
sation, Effektivität, Erfolg, Sparsamkeit, Genauigkeit,
Zuverlässigkeit, Meisterschaft, Pfuscharbeit, Ausschuß
USW.
Praxeologische Probleme werden auch auf verschiedenen
anderen verwandten Gebieten behandelt, so in der soge-
nannten Arbeitswissenschaft, bei Operations Research,
in der Entscheidungstheorie, in der Kybernetik und in der
Systemtheorie. Am unmittelbarsten berühren die praxeolo-
gischen Probleme die Probleme der Rationalisierung und
Organisation. Doch werden in den entsprechenden Lehr-
büchern Richtlinien von verschiedenem Allgemeingültig-
keitsgrad angeführt, wobei es vor allem darum geht, Hin-
weise zu geben, die bei der Erzeugung von Produkten der
Wirtschaft von Nutzen sein könnten ; und bei dem Ver-
gleich der erzielten Ergebnisse und angewandten Mittel
werden fast immer nur jene Merkmale berücksichtigt, die
sich in Geldwerten ausdrücken lassen.
Bordeau,L.: Th&amp;orie des sciences. Plan de science int&amp;-
gral. Paris 1882. Dunoyer,B.C.: De la libert&amp; du travail ,
ou simple expos&amp; des conditions dans lesquelles les forces
humaines s exercent avec le plus de puissance. Paris 1845.
Espinas, A.: Les origines de la technologie, Revue philo-
sophique de la France et de | Etranger. Paris 1890.Slucki,
E.: Beitrag zur formal-praxeologischen Grundlegung der
Ökonomik .Bulletin der gesellschaftswissenschaftlichen
und &amp;konomischen Fakultät der Universität Kiew. 1926.
Kotarbifiski, T.: Les origines de la prax&amp;ologie. Warschau
1965.Kotarbifiski, T.: Praxiology, an Introduction to the
Science of Efficient Action. Cxford, Frankfurt: Pergamon
Press 1965.Lange,O.: Das Prinzip der wirtschaftlichen





Beziehungsnetz zwischen den Elementen eines Systems,
Das einfachste Beispiel für ein System wird gegeben durch
zwei Elemente und eine Relation zwischen ihnen. In die-
sem Fall handelt es sich um eine eindimensionale Struktur.
Bestehen zwischen den Elementen mehr als eine Relation,
so spricht man von mehrdimensionalen Strukturen.
Die strukturelle Beschreibung eines Systems berücksichtigt
nur das Gefüge der Elemente (Beispiel: Anatomie), nicht
aber die Funktion der Elemente (Beispiel: Physiologie).
Bei der Arbeit mit Modellen ist die Strukturanalyse von
besonderer Bedeutung, da eine strenge Strukturisomorphie
zwischen Modell und Realität gefordert werden muss, um
die Gültigkeit der gewonnenen Erkenntnisse zu sichern.
Das ist besonders zu beachten bei der Arbeit mit Entschei-
dungsmodellen.
Im Rahmen der Organisationskybernetik sind neben den
Strukturen soziotechnischer Systeme besonders auch Ab-
laufstrukturen von Bedeutung.
Komplexe Systeme können mit Hilfe mathematischer Funk-
tionsmodelle untersucht werden und gestatten demzufolge
eine Anwendung der Operations Research-Methoden, die
dagegen bei äusserst komplexen Systemen nicht mehr an-
wendbar sind.Diese Systeme bilden nach Ashby den eigent-
lichen Gegenstand der Kybernetik.
Ein grosser Teil der Systeme, die Planer und Organisatoren
zu untersuchen haben, sind äusserst komplex.Daraus resul-
tiert die Bedeutung der Systemanalyse im Bereich der Or-
ganisationen, die im Gegensatz zur Systemtheorie die
Eigenschaften konkreter Systeme untersucht, Voraussetzung
der Durchführung von Systemanalysen bei äusserst kom-
plexen Systemen ist die Isolation kleiner übersichtlicher
Teils ysteme ‚Dabei ist zu beachten, dass die Begrenzungen
dieser Teilsysteme so gelegt werden, dass möglichst wenig
und-nur schwache Verbindungslinien zum Restsystem durch-
schnitten werden, um die Aussage fähigkeit der Systemana-
Iysen zu gewährleisten,
Ross Ashby, W.: An Introduction to Cybernetics. London:
Chapman &amp; Hall 1957. Flechtner, H.J.: Grundbegriffe der
Kybernetik. Stuttgart: Wissenschaftliche Verlagsges.1966.
Beer, S.: Kybernetik und Management. Frankfurt/M. :
Fischer 1963.Passow,C.: Einführung in die Kybernetik
für Wirtschaft und Industrie , Quickborn: Schnelle 1966.
SYSTEMTHEORIE
system theory
Lehre von den Eigenschaften von Systemen
Entsprechend der Definition des Systems als Menge von
untereinander verknüpften Elementen kann die System-
theorie Eigenschaften der Elemente(z.B. die Zahl und
Art der Verknüpfungen eines Elementes mit anderen) oder
Eigenschaften der Verknüpfungen(z.B. Störanfälligkeit
von Nachrichtenkanälen) untersuchen .Ein wesentliches
Teilgebiet der Systemtheorie beschäftigt sich mit der Mes-
sung der Komplexität von Systemen.Dieses Mass gestattet
eine Klassifikation der Systeme nach dem Grad ihrer Kom-
plexität.Eine Einteilung in drei Klassen stammt von Staf-
ford Beer, obwohl er keinen direkten Bezug auf das Mass
der Komplexität nimmt.Er unterscheidet einfache, kom-
plexe und äusserst komplexe Systeme . Daneben beschäftigt
sich die Systemtheorie mit der Unbestimmtheit von Syste-
men .Dementsprechend unterscheidet sie determinierte
Systeme, wenn die Elemente in vollständig voraussagbarer
Weise aufeinander einwirken, und probabilistische Syste-
me,die keine eindeutigen Voraussagen über die Wirkung
der Elemente zulassen. Verbindet man die beiden Klassi-






















Gesamtheit der Elemente ausserhalb eines Systems,die
durch mindestens eine Beziehung mit dem System verbun-
den sind.
Bei den Beziehungen zwischen den Elementen der Umwelt
und dem System kann es sich um einseitige oder um
wechselseitige handeln. Sie sind zu unterscheiden in Be-
ziehungen,die Auswirkungen des Systems auf seine Um-
welt, und solche,die Einwirkungen der Umwelt auf das
System darstellen.
Handelt es sich um ein System mit Aussenzielen,d.h.
eine Leistungsorganisation,so entsteht die Aufgabe,die
Auswirkungen des Systems auf seine Umwelt so zu steuern,
dass das Ziel bestmöglich realisiert wird. Wieweit diese
Steuerung Gestaltung der Umwelt oder Anpassung an die
Umwelt ist, hängt von der Verteilung der Macht ab.Die
möglichen Einwirkungen der Umwelt auf ein System ent-
halten eine Teilmenge,deren Elemente als Störungen be-
zeichnet werden . Massnahmen gegen Störungen sind ent-
weder Anpassung oder Beseitigung der Störungen durch
Gestaltung der Umwelt.
Bei (theoretischen) Untersuchungen der Umwelt von Syste-
men betrachtet man im allgemeinen - bestimmt durch das
Ziel der Untersuchung - nur ein abstraktes Abbild der
Umwelt, da die Komplexität der Umwelt meist so gross ist,
dass sie eine vollständige Erfassung unmöglich macht. So
ist z.B. der in wirtschaftswissenschaftlichen Theorien
verwendete Begriff "Markt" nur ein sehr abstraktes Ab-
bild der realen Umwelt der Wirtschaftssubjekte Diese
reale Umwelt ist jedoch mit dem System nicht durch öko-
nomische, sondern z.B. auch durch juristische,gesellschaft-
liche und geographische Beziehungen verbunden.Bei der
Konstruktion des abstrakten Abbildes der Umwelt muss
besonders darauf geachtet werden, dass nicht die Bezieh-
ungen zwischen dem System und seiner Umwelt vernach-
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1. Bericht an die Abteilung, die Assistentenschaft und die
Fachschaft.
Dieser Bericht ist ein Überblick über die Tätigkeit der
Ständigen Kommission für Studienreform von ihrer
Gründung bis heute, über die Zusammensetzung und
Arbeitsweise, ihre Zielsetzung und ihre bisherigen Arbeits-
ergebnisse .
Gründung
Auf Vorschlag eines Gesprächskreises von Studenten und
Assistenten beschlossen Professoren, Assistenten und Stu-
denten, eine paritätisch besetzte, unabhängige, ständige
Kommission für Studienreform zu bilden.Diese trat zu
ihrer konstituierenden Sitzung am 30.11.1966 zusammen .
Zusammensetzung
Als Mitglieder wählten die Professoren die Herren Deil-
mann, Schoch
die Assistenten die Herren Kuchenmüller, Lutz,
die Studenten die Herren Everts, Stahl .
Als Schriftführer wurde Herr Bäte eingesetzt.
Nachfolger von Herrn Lutz wurde ab November 1967
Herr Schöfl,
Nachfolger von Herrn Stahl wurde ab Juli 1967 Herr
Reuter,
Nachfolger von Herrn Everts wurde ab November 1967
Herr Ernst -
Zielsetzung
Professoren, Assistenten und Studenten sind sich darüber
einig, dass die Organisation von Studium und Forschung
nicht zufällig geändert werden darf. Reformen müssen viel
mehr unter Abstimmung der verschiedenen Interessen ge-
plant werden.
Im einzelnen hat die Kommission folgende Aufgaben:
a) Bestandaufnahme
Der heutige Stand des Vorfeldes der Hochschule,der Aus-
bildung sowie der Berufsausübung und des Berufsbildes ist
aufzunehmen und mit den Zielvorstellungen zu verglei-
chen, um einen Rahmenplan zu erhalten. Ausländische
Beispiele sind zum Vergleich heranzuziehen.
b) Rahmenplan
Ein langfristiger Plan zur Reform der Architektenausbil-
dung ist als Rahmen oder als Folge mittelfristiger Pläne
aufzustellen. Der Rahmenplan ist ständig zu kontrollieren
c) Koordination
Vorstellungen der Studenten, Professoren und Assistenten,
Vorschläge der Kommission und sonstige Anregungen sind
im Rahmenplan so zu koordinieren, dass kurzfristige Ver-
änderungen langfristige Pläne nicht stören,sondern fördern
Die Arbeit der Kommission innerhalb der Architekturab-
teilung muss später koordiniert werden mit Reformen der
Fakultät für Bauwesen, der Universität Stuttgart und an-
deren Universitäten.
d) kurzfristige Pläne
Aus der Koordination ergeben sich kurzfristige Pläne,die
auf Realisierbarkeit nach finanziellen, technischen, recht-
lichen und beruflichen Gesichtspunkten zu prüfen sind,
um sie in der Abteilung für Architektur durchzuführen.
Arbeitsweise
Die Kommission führte bisher 24 Sitzungen durch.
Einzelne Themen wurden an Arbeitsgruppen aus Studenten
und Assistenten delegiert, und zwar:
1. Arbeitsbuch, damit der Student anhand einer selbst er-
arbeiteten Arbeitsmethode vorzugehen übt;
2. Phasenbildung im Stundenplan und Belegung der Semi-
narräume, um die Auswirkungen eines vierzehntägigen
Rhytmus zwischen Vorlesungen, Seminaren und eigener
Entwurfstätigkeit aufzuzeigen;
3. Informationszentrum, um die Informationsmöglichkeit
zweckmäössiger zu organisieren
4. Stegreifentwürfe;
5. Bauhof, um die Möglichkeit eines kontrollierten Prakti-
kums zu geben und um dauernde praktische Versuche zu
gewährleisten;
6. Vorlesungen ausserhalb der Abteilung.
Die Kommission kann von innerhalb und ausserhalb der
Universität Berater heranziehen .Eigene Geldmittel stan-
den bisher nicht zur Verfügung.
Die Kommission erstattet schriftliche Arbeitsberichte an
Assistenten, Professoren und Studenten.
Die Zuständigkeit zur Durchführung der Vorschläge
richtet sich nach der jeweils gültigen Universitätsstruktur .
Arbeitsergebnisse
Die Kommission arbeitete bisher hauptsächlich am Rah-
menplan. Ein wesentlicher Bestandteil dieses Plans ist ein




- Entwerfer - Planer
- Regional - und Landesplaner
- Bautechniker
- Baubetriebler
Diese Berufsbereiche sind vereinfachte Bezeichnungen.
Innerhalb jedes Berufsbereichs gibt es eine breite Tätig-
keitsskala vom Grundlagenforscher bis zum Praktiker.
b) Sachbereiche.










Planungstheorien und - arten
- Sozialwissenschaftliche Planungsfaktoren
- Anthropologische Planungsfaktoren
Das gesamte Angebot an Fächern wird in diese Sachberei-
che gegliedert.Die Fächer werden teils in der Abteilung,
teils in der Fakultät, teils in der Universität angeboten.
c) Weitere, noch nicht abgeschlossene Überlegungen zum
Rahmenplan betreffen:
- Zuordnung von Fächern und Fachkombinationen
= Didaktik
- Studiengänge und gestufte Abschlüsse
= Berufsfeld
- Vorfeld des Studiums
- Forschung und Lehre
= Struktur der Universität
zb
Aufbauseminar "Systemtechnik"
Das Seminar "Systemtechnik" wurde vom' Brennpunkt Sy-
stemtechnik" der Technischen Universität Berlin vom
9, Oktober 1967 bis 20. Oktober 1967 veranstaltet. Die
Leitung hatte Professor Dr.Ing. H.H. Koelle, Lehrstuhl
und Institut für Raumfahrttechnik an der TU Berlin.
Die Veranstalter haben sich die Aufgabe gestellt, durch
regelmässige Veranstaltung von Seminaren moderne Pla-
nungsmethoden, Systemsimulation sowie Probleme von
Mensch - Maschine - Systemen zu behandeln.
Die Stiftung Volkswagenwerk fördert die Veranstaltung.
Die Aufbauseminare leisten einen Beitrag zur notwendigen
Verbreitung moderner analytischer Methoden.
Das diesjährige Seminar umfasste 40 Doppelstunden und
gab eine grundlegende Einführung in das Gebiet der Sy-
stemtechnik. Im einzelnen wurden behandelt :
Einführung in die Wahrscheinlichkeitsrechnung und Sta-
tistik (Professor Dr.phil.K. Weichselberger)
- Einführung in die Wahrscheinlichkeitsrechnung und
Statistik (Professor Dr.phil. K. Weichselberger)
Einführung in Operations Research (Professor Dr.rer.pol.
R. Gümbel)
Methoden der langfristigen Planung und Wertanalyse
(Professor Dr. Ing. H.H. Koelle)
Grundlagen und Methoden der Systemanalyse (Obering.
Dr.Ing. G. Tumm)
Zuverlässigkeit in der Technik (Dipl.Phys. H. Wen-
zel)
Einführung in die Netzplantechnik CPM und PERT
(Priv.Doz. Dr.Ing. W. Dreger)
Kostenanalyse in der Raumfahrt (Professor Dr. Ing. H.H.
Koelle)
Projekt Management (Professor Dr. Ing. H.H. Koelle)
Ausgewählte Beispiele der Systemanalyse (Demonstra-
tion auf ICT 1909 Computer) (Obering. Dr.Ing. G.
Tumm)
Die Veranstaltung war für Hörer aus Wissenschaft, Indu-
strie und Verwaltung bestimmt, die aufgrund ihrer beruf-
lichen Tätigkeit bei der Suche nach Lösungen komplexer





- lautete das Thema eines fünftägigen Fortbildungskurses,
den das Institute of Advanced Architektural Studies der
Universität York, England, vom 13.- 17. November 1967
veranstaltete.
Dieses Institut, - beheimatet in modern und grosszügig
eingerichteten historischen Gebäuden des 16. und 17.
Jahrhunderts, - führt jährlich etwa 25 Kurse mit ver-
schiedenartigen Themen für im Beruf stehende Architekten,
Ingenieure, "Quantity Surveyors'", Städteplaner und Unter-
nehmer durch .Bei der Quantity Surveyors handelt es sich
um einen Beruf, den es bisher nur in England und einigen
seiner Einflussgebiete gibt; seine Funktion ist, Bauherrn,
Architekten und Unternehmer hinsichtlich der Kosten und
Verträge zu beraten, die Ausschreibung anzufertigen und
neben anderem die laufende Arbeiten zu überwachen.
Die Themen der Kurse sind weitgespannt, sie reichen von
"Teaching Methods" für Lehrer an Architektur-Hoch- und
-Fachschulen über "Noise and Housing" oder "Exercise
in Professional Collaboration" bis zu - "Building Econo-
mics", Auch dieses Thema selbst wurde als weiter Rahmen
aufgefasst: "Contemporary Economics, Economic Back-
ground to the Construction Industry, Cost Benefit Analy-
sis, Statistics in Quantity Surveying, Building Cost Indi-
ces, Statistical Exercise, Analysis of the Cost of Heating
Installations, Effect of structural Design Changes on
Building Costs, Mathematics of Discounting, Economics
of Building Maintenance, Network Analysis, Operation-
al Research Techniques, Marketing in the Construction
Industry, Menagement Accountancy Aspects of Industrial-
ised Building" wurden behandelt. Auf diese Weise ver-
sucht man, Erkenntnisse und Techniken aus der Wirt-
schaftswissenschaft und besonderen Bauforschungen den
etwa 50 Kursteilnehmern nahezubringen;-Diese waren
überwiegend "Quantity Surveyors" von Bau-Behörden oder
Privatfirmen, zum geringen Teil Architekten und Ingeni-
eure,
Für den Architekten waren besonders interessant die Bei-
träge über "Cost Benefit Analysis, Analysis of the Cost of
Heating Installations, Effect of structural Design Changes
on Building Costs, Mathematics of Discounting" und "Eco-
nomics of Building Maintenance", denn sie betreffen das
Entwerfen als kostenbeeinflussenden Vorgang und die
Gesamtwirtschaftlichkeit eines Bauwerkes über den Pla-
nungs- und Bauprozess hinaus einschliesslich der Nutzungs-
dauer. Erst vor dem Hintergrund der Tatsache, dass die
Baukosten nur einen geringen Bruchteil der Gesamtkosten
eines Gebäudes bei einer "Lebensdauer" von z.B. 50
Jahren ausmachen, wird klar, welche Veranrwortung bei
allen Entwurfentscheidungen liegt, denn diese bestimmen
oder beeinflussen Kosten, die ein Vielfaches der Baukos-
ten betragen. Es wurden Möglichkeiten gezeigt, durch
Entwurfmassnahmen die Kosten zu verändern, z.B. durch
die Form der Gebäude oder die Wahl bestimmter Quali-
täten von Baustoffen in Abhängigkeit von den zu erwar-
tenden laufenden Kosten.-
Die Vortragenden waren Mitglieder des Ministry of Public
Building and Works, der University Grants Committee, des
Department of Town and Country Planning der University




"Design Methods in Architecture"
war das Thema eines dreitägigen Symposions, vom 4.-6.
dez,. 67 in Portsmouth, England. Veranstalter war die






" Development and Design"
Barry Poyner
(Research Fellow in Design
Method, Aston University,
Birmingham ) :






( Head of‘ the Research Unit,
School of Industrial Design,
R.C.A.):
"A Logical Model for the Design Process "
S.A. Gregory
( Chemical Eng. Faculty,
Aston University,
Birmingham ) :
" Morphological Analysis - Exploration of Some Simple
Assumptions "
T. Markus
( Professor of Building Science,
University of
Strathelyde ) :
" Building Performance and its Application in Design "
Jane Abercrombie
( Arch, Ed, Research
Projekt Bartlett School of Architecture):
" Perception and Construction "
John Luckmann
( Operational Researcher) :
School af Architecture ) :
" Interdependence of Decisions in Design "
Amos Rapoport
( Lecturer,Bartlett
School of Architecture) :
" Facts and Models "
Gordon Best
( Lecturer, Bartlett
School! of Architecture) :
" Method and Intention in Architectural Design "
Tony Ward
(Research Fellow,
Portsmouth School of Arch.):









Naples University ) :
" To Years of Research in Architectural Design "
R.Studer
(Professor, Brown University,
Providence, Rhode Island) :









Manchester University ) :
"A Review of Design Research "
Günter Herrmann
Wir kommen in Heft 2 auf dieses Symposion zurück.
red.
Architekturtheorie








Grundsätzliches über plastische Gestaltung in der Archi-
tektur und .im Städtebau
Hermandez









Der Umraum als Prozess - Zeit, Geschehnis, Veränderung
als Komponenten einer dramaturgischen Architektur
Kenneth Frampton
The problem of idealism and utilitarism in 20th century
architectur
Otto Graf
Die notwendige Erweiterung der Architekturkritik durch





Einige Anmerkungen zur Begründung einer sozialen As-
+hetik
Jörn Janssen
Verhältnis zwischen Theorie und Praxis in der Bauplanung
Max Adolf Vogt
Das geometrische Ideal der französischen Revolutions-















"Das Kritisieren von Geschehenem
hat etwas Peinliches."
O+#++0o Graf über Architekturkritik
Symposion ist ein griechisches Wort, zu deutsch Gastmahl.
Das Gastmahl hatte 18 Gänge. Würzige Gerichte wech-
selten mit dünner Suppe. Verdauungsschwierigkeiten stell-
ten sich noch während des Mahles ein. Ein paar scharfe
Drinks konnten das auch nicht mehr ändern.
Die Erklärung des Veranstalters, Professor Ungers, er habe
die derzeit bekannten und genannten Architekturtheore-
tiker eingeladen, kann, wenn er damit einverstanden ist,
zugleich als Kritik gewertet werden,
Denn eine Veranstaltung, die das Ziel hatte, das Problem
der Architekturtheorie zu popularisieren, brachte ein neu-
es Problem mit sich: den Sinn der Architekturtheorie.
Nicht der Architekturtheorie schlechthin, aber einer be-
stimmten Art und Menae von Architekturtheorie.
Der Rahmen war weit gespannt, die Themenlage reichte
vom alten Rom bis in die unmittelbare Zukunft, Das Red-
ner aufgebot war international.Die grossen Architektur-
zeitschriften waren durch ihre Chefredakteure vertreten.
Das Publikum, bis zu 800 Studenten, nicht nur der Archi-
tektur war kritisch, aber leider nicht vorbereitet. Denn
wo noch keine Methode zur Verarbeitung und Einordnung
bestimmter Theorien vorhanden ist, fällt jede Ersttheorie
zunächst auf fruchtbaren Boden - nur weil es überhaupt
eine ist ;natürlich nur, um von der nächsten, gegensätz-
lichen wieder verdrängt zu werden.
Es bildete sich aber imLaufe der Woche ein allgemein
verbindliches Kriterium heraus: das der Brauchbarkeit ei-
ner Theorie.
Das Symposion entsprach kaum den tatsächlichen Bedürf-
nissen der Studenten, nämlich der zukunftigen Architek-
ten. Sie warten auf Anleitung und Anweisung zur wissen-
schaftlich-methodischen Bearbeitung des denk-baren Teils
der Architektur. Sie ahnen, dass das Denken unbedingte
Voraussetzung ist für Entwurf und Kritik, für Planung und
Kontrolle. Sie können mit den Glaubenssätzen der Pio-
niere nicht mehr operieren. Sie ahnen, wenigstens jetzt,
das Ende der klassischen Architekturtheorie.
Dass Giedion mit seinem globalen Thema ("Rom und das
Heute") dem Treffen feierlichen Rahmen verlieh, sozu-
sagen den Hauch alttestamentarischer Wahrheit,sei als
wertfreies Ereignis akzeptiert.
Die Ideologie-geladenen oder auch reflektionsfreien Aus-
lassungenso manchen Gastes stifteten allerdings eher Ver-
wirrung.
Die überhaupt nicht gefragte Stellungnahme für oder ge-
gen eine Ideologie wurde provoziert und beschäftigte das
Plenum mehr als das eigentliche Problem. Das Problem
wurde auf dem Höhepunkt des Symposions von Jörn Janssen
formuliert. Eigentlich waren es zwei Teilprobleme: das ei-
ne war die Umbenennung des Symposions. Er schlug nach
ausführlicher Herleitung aller Begriffe folgenden Titel vor:
"Geheimnisse der Ideologie und des Geschmacks der Ar-
chitektur".
Das andere war das Notwendige,das Dringliche: Archi-
tekturtheorie als Theorie der Bauplanung. Auflösung des
Antagonismus Theorie - Praxis im Sinne einer komplexen
Planung. Anwendung exakter wissenschaftlicher Methoden
schon in der Ausbildung. Seine Rede (maximale Polemik)
war kritisch und programmatisch zugleich.Sie bildete zu
der Andr&amp; Corboz ("Für eine offene Konzeption der Archi-
tekturtheorie"), aber auch zu den Bemerkungen Reyner
Banhams ("Die Pioniere der Energie,der Mechanismen
sind ebenso die Pioniere der modernen Architektur.Die
Betrachtung der Architektur als statische Struktur ist ein
Relikt des vorigen Jahrhunderts.") eine pragmatisch
orientierte Ergänzung. Leider hob er sich die Darlegung
eines detaillierten Programms der Architekturtheorie für
ein andermal auf.
Im Hinblick darauf kam das Schlussreferat von Jürgen Joe-
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dicke leider zu einem Zeitpunkt,an dem es keinen un-
mittelbaren Einfluss mehr auf die Diskussion haben konnte
Er formulierte exakt,sich auf Bense beziehend,die drei
Funktionen der Architekturtheorie als einer wissenschaft-
lichen Theorie und ihre Wirkung auf das Planungsobijekt.
Die Verwendung historischen Materials zu hochaktueller
Kritik zur Darlegung prinzipieller Probleme der Planung,
Wahrnehmung und Wertung wurde von den drei heraus-
herausragenden Historikern Hermandez (Basel), Otto Graf
(Wien) und Max Adolf Vogt (Zürich) exemplarisch vor-
geführt. Ihre Vorträge deuteten einen klaren Weg zu eine
umwelt-, planungs- und wissenschaftsbezogenen Bauge-
schichte an, im Sinne einer vollkommenen Integration in
die Architekturtheorie.
Die Rolle der Publizisten war weniger klar umrissen.Die
FORUM-Titelbilder von Peter Blake und seine Bekennt-
nisse zur Cape-Kennedy-Raketenbasis-Architektur waren
herzerfrischend, die Progressivität seiner Architekturvisi-
onen ist nicht zu bestreiten, aber es fehlte jede Argumen-
tation - es sei denn, Bilder stellten sie ausreichend dar,
Achleitner,der Wiener,stellte einen Moralkatalog für
Kritiker und Publizisten auf ."Architekturkritik wird Ge-
sellschaftskritik . "Eine Methode der Beurteilung lehnte er
allerdings für seinen Teil ab.
Ulrich Conrads beschwörte in einem Dutzend Thesen die
Erneuerung der Baukunst im Sinne einer,seiner "sozialen
Ästhetik" .Er war der Vorredner von Jörn Janssen (s.o.)
Julius Posener, ebenfalls den zwanziger Jahren verpflich-
tet, konstruierte einen Gegensatz zwischen Apparat und
Gegenstand (Gegenstand ist der Tisch,das Bett,die Wand,
das Haus - Apparat ist das elektrische Licht .....alle die
unheimlichen Mechanismen") und entschied sich für den
Vorrang der Gegenstände im Bereich der Architektur.
Kenneth Frampton analysierte in ausführlicher Kleinar-
beit die beiden Entwürfe von Le Corbusier und Hannes
Meyer für den Palais des Nations in Genf, um anhand
nachprüfbaren Materials das Problem des Idealismus ei-
nerseits und des Utilitarismus andererseits für die moder-
ne Architektur zu definieren.
Günter Feverstein, Mitglied der vierköpfigen Wiener
Mannschaft, entwickelte in blendendem Vortrag seine The-
orie einer "dramaturgischen Architektur" als "inszenier-
bare Grösse" Seine Definition der Architektur als "sozio-
logisch relevante räumliche Disposition" besticht zwei-
fellos, die Rangfolge der Begriffe jedoch gibt zu denken.
Wenn er die soziologischen Vorgänge als Aktivierung von
Architekturraum versteht, liegt der Verdacht nahe,dass er
Architekturraum zuerst meint.Die Gleichbedeutung von
Architektur und Bildhauerei, auch in ihrer Funktion unter-
streicht dieses Moment.
Feuerstein war in diesem Kreis der erste,der eine totale,
geschlossene Theorie vortrug. Ihrer Geschlossenheit, in-
haltlichen a-priori-Bindung entgegenzutreten als einer
Ideologie, wäre Sache der Diskussion gewesen.
Diese Diskussion, das eigentliche Symposion, fand am Ende
statt, Auf dem Podium sassen die Referenten, die Studenten
hatten das Wort. Sie artikulierten vielleicht unbeholfen,
aber womöglich wollten sie nur fragen, wo denn die pro-
gressiven, theoriebildenden Architekturtheoretiker ge-
blieben waren.
Da aber gerade die Wahl zum Studentenparlament gewe-
sen war,sprach man über die Gesellschaft und die Aufga-
be des Architekten, vor der Planung die zukünftige Ge-
sellschaft zu definieren.....
Noch vor Schluss der Diskussion hatte ich die Wahl, wei-
ter zuzuhören oder das Flugzeug zu nehmen. Ich entschied
mich für ads
Noch vor Schluss der Diskussion hatte ich die Wahl, wei-
ter zuzuhören oder das Flugzeug zu nehmen. Ich entschied
mich für das letztere.
Peter Lammert
Arbeitskreis 20
der " Kritischen Universität "
an der TU Berlin
Der Arbeitskreis "Architektur, Kunst und Gesellschaft"
der "KU" hat in Seminarräumen der TU mit Beginn des
Wintersemesters 1967/68 seine Arbeit aufgenommen. In
Colloquien und kleinen Arbeitsgruppen wird gegenwärtig
Literaturstudium und -kritik betrieben. Gegenstand der
Diskussion sind drei Aufsätze über "Städtebau im Kapita-
lismus" von Heide Berndt, Heimo Claasen und Walter Sie-
bel (in: Das Argument, Berliner Hefte für Probleme der
Gesellschaft, Heft 44, Sept. 1967). Die Arbeit leidet un-
ter dem Mangel an eindeutig definierten Begriffen, denn
nur wenige Teinehmer aus der FU, z.T. Mitglieder des
SDS , beherrschen das einschlägige marxistische Vokabu-
lar. Für die nächsten Monate ist eine Untersuchung über
die Abhängigkeit zwischen Wohnform und den Formen fa-




Im Sommersemester 1967 veranstaltete das Institut für lei-
chte Flächentragwerke Prof. Frei Otto, U Stuttgart,mit
dem Lehrstuhl für Biologie und Anthropologie Prof.Dr.H.
G. Helmcke, TU Berlin, einen Fotowettbewerb. Das The-
ma bezog sich auf Objekte aus der Natur, bei denen die
konstruktive Art und Form besonders gut gezeigt wird.
Zwischen beiden Instituten besteht schon eine langjähri-
ge Zusammenarbeit. Die Untersuchungen und Vergleiche
von Konstruktionen der Natur und der Bautechnik wurden
nun durch den Wettbewerb erweitert.
Über 20 Fotos wurden von Studenten und Mitarbeitern der
Universitäten und Hochschulen Stuttgart, Berlin und Ulm
eingesandt. Die Arbeiten wurden ab 2, Februar 1967
Die Arbeiten werden ab 2. Februar 1967 in der Eingangs-
halle des Kollegiengebäudes 1 an der Universität Stutt-
gart gezeigt. Die Ausstellung geht anschliessend an die
TU Berlin und an die HFG Ulm.
Photos aus dem Wettbewerb
S$.17:Frank Huster, Koralle
S.31:Hans Dehlinger, Palmblatt
S .53:Schöfl , Ausschnitt Wabenstruktur
S$.54:Gerhard Hosemann
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